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Heldengedenktag 1941

Unseren toten Helden!
„Kein Volk aber hat mehr Recht, seine Helden 

zu feiern» a ls  das deutsche!" Diese W orte Adolf 
H itlers geben uns das Recht und zugleich die Pflicht, 
am Heldengedenktag rückschauend der M illionen und 
aber M illionen zu gedenken, die für Deutschlands 
Bestehen und Größe in allen Jahrhunderten ihr Le­
ben hingegeben haben. Insbesondere aber denken wir 
an die zwei M illionen gefallener Kameraden des 
Weltkrieges und an die Tausende, die ihre Treue zu 
Deutschland und seinem Führer im jetzigen Entschei­
dungskampfe m it ihrem Blute besiegelten. Gemessen 
an den gigantischen Erfolgen ist diese Zahl tatsäch­
lich klein gegenüber den Blutopfern in allen frühe­
ren Kriegen; und doch ist für jeden einzelnen von 
denen, die das Schicksal traf, das Opfer schwer. I n  
seiner Rede am 30. Jänner 1941 betonte dies der 
Führer ausdrücklich und fügte hinzu: „Unsere ganze 
Zuneigung, unsere Liebe und Fürsorge gehört denen, 
die diese Opfer bringen mußten!"

Daß aber das ganze deutsche Volk dieser A nteil­
nahme Ausdruck gibt, dazu ist der Heldengedenktag 
in besonderer Weise berufen. Er wird in diesem 
Jah re  am Sonntag den 16. M ärz begangen. Die

Heldenehrung in Waidhofen a. d .M b s
findet um 10 Uhr vorm ittags vor dem Hcldendenk- 
mal der Oberschule statt. Die Gliederungen der P a r ­
tei und die angeschlossenen Verbände marschieren dort 
auf, während die Angehörigen der Gefallenen sowie 
die übrige Bevölkerung, an die hierm it die herzlichste 
E inladung zur Teilnahme eegegt, schon vorher dort 
Ausstellung nehmen. Im  Anschluß an diese Haupt­
feier finden Kranzniederlegungen an den übrigen 
Heldenvenkmälern statt.

An dieser Ehrung für unsere gefallenen Helden 
teilzunehmen, ist Pflicht jedes Deutschen!

L e n z  G r a b n e r :

UnserLeben für das Reich
Z u m  1 3- M  ä r z

2n  der Geschichte der deutschen Stäm m e der Ostmark hat es 
eine Zeit gegeben, in der die T räum e vom großen deutschen 
Reich :in ebenso machtvoller wie verhängnisvoller Weise die 
Stelle der Wirklichkeit einnahmen. J a ,  die Sehnsucht nach dem 
Reiche war ein die K ultu r der Ostmark mitbestimmender Faktor. 
Sie äußerte sich in der inneren Haltung unserer Stäm m e, trug 
Früchte von starker künstlerischer Q u a litä t, brachte Menschen von 
besonderer P rägung  hervor und schuf so in der Unerfüllbarkeit 
all dieser Vorstellungen und Wünsche ein zwischen Wachen und 
Träumen stehendes Zwischenreich, das den größten Gefahren au s­
geliefert war, die es überhaupt für ein Volk gibt, den Gefahren 
der Unwirklichkeit, der politischen Entmündigung, Entrechtung 
und schließlich Versklavung durch andere, ihrer Wirklichkeit und 
ihrer Ziele sich fest bewußter Mächte.

Und so geschah es auch. Der deutsche Mensch in der Ostmark 
lebte aus seinem Grund und Boden mehr a ls  ein Kolonisator in­
mitten fremder Völkerschaften, denen er im  Rahmen der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie a ls  S taatsvolk voranstand, der 
Betreuer ihrer Rechte war, der H üter ihrer K ulturgüter und in 
gewissenhafter Erfüllung dieser ihm durch die Geschichte auf­
erlegten Pflicht sich selbst verlor, bis das politische Geschehen um 
ihn her an die W urzel seines Lebens griff, ihm ins Bewußtsein 
rief, daß die zivilisatorischen K räfte, die er im Kampfe um Recht 
und O rdnung in die Waagschale legte, zu schwach waren, um E n t­
scheidungen in der Wirklichkeit herbeizuführen, daß die N atur ben 
Völkern größere Ausgaben gestellt hat a ls  Träume und Ideen 
und daß das Leben das Gesicht der Völker trägt, ihrer W illens­
kräfte, ihrer Tatkraft und ihrer Wirklichkeit.

A ls im Jah re  1914 der Weltkrieg ausbrach, tra t zum ersten­
male der große lebendige Gedanke der N atu r an die Seite der Ost­
mark: das deutsche Volk tra t  mit ihr Schulter an Schulter an und 
schlug in diesem Schicksalskampfe die große Brücke vom Traum  
zur Wirklichkeit. Mächtig und voll geschichtlicher Größe war die­
ser gemeinsame Einsatz deutschen Wesens, diese Verm ählung von 
Süd und Nord, die im gemeinsamen Einsatz des B lu tes den in­
neren Grund bereitete zur großen politischen Erkenntnis, zur E r­
kenntnis der deutschen Wirklichkeit, zum deutschen Schicksal.

Der unglückliche Ausgang des Weltkrieges konnte die einmal 
erlebte Schicksalsbereitschaft des deutschen Volkes nicht mehr zer­
stören. I m  Wahnwitz ihrer Übermacht waren die feindlichen V öl­

ker bis an die Quellen unserer Volkskraft vorgestoßen, hier aber 
erlebten sie das Weltgericht: die Auferstehung der deutschen N a­
tion. W as bei ihnen fest gefügt erschien, erwies sich a ls  ein aus 
Hinterlist und B ru ta litä t zusammengesetztes Gebäude, was sie a ls 
Anschauung priesen, waren Illusionen, die sie m it dem Spiegel des 
Goldes in ihren Völkern hervorriefen und aufrecht erhielten. Dies 
zu durchschauen, lehrte uns der Führer. E r gab uns den Blick 
für die wahren sittlichen Werte und für den wahren Umfang

des Lebens im Gegensatz zu den illusionären Räum en der Z i­
vilisation.

Die deutschen Stäm m e der Ostmark aber wurden hilflos in die 
Gefangenschaft der politischen Absichten unserer Feindvölter ab­
geschleppt und a ls  ein Objekt ihrer Politik  zum Spielball ihrer 
Regierungskünste gemacht. S ie  rechneten m it der Willenlosigkeit 
unseres Volkstum s, mit seiner im Dulden und Sichselbstgehorchen 
geübten A rt und so gingen sie daran, unsere Gemeinschaft durch 
Lasten und unerhörte Erniedrigungen aufzuspalten in die Leiden 
der abertausend einzelnen, um so die gefährlichste Waffe gegen 
die Gemeinschaft in die Hand zu bekommen. Sie wußten es, wer 
am Ich leidet, ist kein taugliches M itte l mehr, um sich für die 
Gemeinschaft einzusetzen.

Aber sie hatten sich getäuscht. S ie hatten auch hier vergessen, 
daß Eigenschaften auf Tugenden gegründet sind und daß Tugen­
den zum Blute, zum E rbgut der Völker gehören. Die Embleme 
der Reaktion, m it denen das von den Feinden auserwählte 
Dollfuß-Schuschnigg-Regime seine Macht begründen wollte, ver­
fingen ebenso wenig wie die vorher von Sozialdemokraten geschla­
genen Materialschlachten um  die Seele des Volkes. I n  den deut­
schen Menschen der Ostmark erwachte das Leben. Erwachte jene 
Substanz, die sich einstens in den T räum en vom Reich genügte. 
Dam it w ar es ein für allemal vorbei. D as Schicksal forderte das 
Ganze, es forderte den Einsatz des Lebens selbst.

Die Antwort, die die Ostmark dieser Schicksalsforderung ent­
gegenbrachte, war ein einziger machtvoller Aufbruch, der im I n ­
nersten der Volksseele begann und in den Kämpfen für die Idee 
des Führers seine Krönung erhielt. S ie setzten den Leiden der 
einzelnen die Bereitschaft zum Einsatz ihres Lebens entgegen und 
vernichteten durch ihre H altung alle der Eigensucht unterworfenen 
Verhältnisse. Sie waren die Begründer einer neuen M oral und 
dam it die Bahnbrecher einer neuen Gemeinschaft.

M aßlos waren ihre Opfer, aber sie waren die einzige Formel 
zum Glück, das den Völkern befchieden ist, der Schlüssel zur 
großen Einheit des deutschen Volkes. Die Geschichte hatte ihn 
an sich genommen. S ie gaben ihn uns zurück. Durch den Einsatz 
ihres Lebens schlossen sie den jahrtausendalten Traum  von der 
großen deutschen Gemeinschaft ab und gaben u ns die Parole: Un­
ser Leben für das Reich!

M it dieser führten sie uns an jenem denkwürdigen 13. M ärz 
des Jah re s  1938 über die neue Schwelle der Geschichte. Aufbau 
und Sieg, der S inn  unseres Lebens, der wirtschaftliche und kul­
turelle Aufschwung, unser neues Gemeinschaftsgefühl und das 
stolze Bewußtsein, mitzubauen an einer W elt, das haben wir 
ihrer Parole zu verdanken, mit der sie uns vorausgingen, die 
unauslöschlich in unseren Herzen wirkt und die da heißt: Unser 
Leben für das Reich!

Der  Führer: „Das J a h r  1941 wird die Vollendung des 
größten Sieges unserer Geschichte bringen!"

Deutsche Männer und Frauen des Kreises Amstetten!
Nach den unvergleichlichen Erfolgen unserer Wehrmacht treten wir nun in den letzten und ent­
scheidenden Abschnitt dieses uns aufgezwungenen Krieges ein. Wenn der Soldat draußen an der 
Front bereit ist, sein Bestes für sein Volk zu geben, dann wollen w ir auch in der Heimat auf dem 

uns zugewiesenen Platz mit allen M itte ln  unsere Pflicht erfüllen.
De ut s c he  M ä n n e r  u n d  F r a u e n !

W ir wollen dem Führer und seiner Wehrmacht durch ein dieser großen Zeit entsprechendes

Sonder-Opfer
helfen und unseren Beitrag zur Vollendung des größten Sieges der deutschen Geschichte leisten. 
Wenn in diesen Tagen die Ortsgruppenleiter der N S D A P , und ihre M änner an jeden einzelnen 
herantreten, um von ihm sein Opfer zu fordern, dann wollen wir als verschworene Gemeinschaft 
beweisen, daß der Kreis Amstetten durch seine Leistung sich der Heldentaten seiner Söhne an der

Front würdig erweist. U n d  d e n k  d a r a n :

Der Soldat sieht auf dein Opfer!
D i e  G r ö ß e  d e i n e s  O p f e r s  i st  d e r  B e w e i s  d e i n e s  G l a u b e n s  a n  d e n  S i e g .  

Der K re isbeau ftrag te  für bas K riegs-W interh ilfsw erk : Der K re is le ite r:

Ackerl i. V. Peiker
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Motsuoka besucht Berlin und Rom
B esprechungen über Fragen d es  D reim ächtepaktes

B e r l i n ,  11.  M ä r z .
Aus E inladung der Reichsregierung wird der kaiserlich japa­

nische Außenminister Josukc M  a t s u o k a binnen kurzem zu 
emem Besuch in Berlin  eintreffen. Der A ufenthalt Matsuokas in 
der Reichshauptstadt dient der persönlichen Besprechung aller F ra ­
gen, die sich au s der Zusammenarbeit, wie sie im Dreimächtepakt 
zwischen Deutschland, I ta lie n  und Jap an  bestimmt worden ist, er­
geben. Nach Abschluß seiner Besprechungen in Deutschland wird 
sich Außenminister Matsuoka nach Rom begeben.

^ n *QB der politischen Ereignisse dieser Tage, dem Ab­
schlug der Friedenskonferenz, bei der durch V erm ittlung Japans 
eine Regelung des thailändisch-indochinesischen Konfliktes herbei­
geführt wurde, und der bevorstehenden Reise Matsuokas fand am 
D ienstag morgens eine sogenannte Verbindungskonferenz des ge­
samten K abinetts m it den Eeneralstäben der M arine und der A r­
mee statt.

Matsuoka vor seiner Abreise beim Tenno.
Anläßlich der Unterzeichnung des Friedensabkommens mit 

Thailand und Jndochina sowie seiner bevorstehenden Europareise 
wurde Außenminister Matsuoka vom Tenno in einer Sonder­
audienz empfangen.

Der japanische Außenminister Matsuoka ist am Mittwoch um 
22.35 Uhr (15.35) deutscher ZeU von Tokio nach Europa abgereist. 
Kurz vor seiner A6iei|e empfing er Vertreter der deutschen und 
der italienischen Presse, denen er folgende Erklärungen abgab:

Die seinerzeitige Einladung des Reichsaußenministers von 
Ribbentrop und des italienischen Außenministers Grafen Ciano bei 
Abschluß des Dreierpaktes habe er dam als davon abhängig ma­
chen müssen, daß ihm die Lage im Fernen Osten eine längere Ab-

Ein weiterer Angriff richtete sich in der letzten Nacht gegen 
die Anlagen der S taatsw erft von Portsm outh . Durch Bomben­
treffer mittleren und schweren Kalibers entstanden starke Brände. 
Aufklärungsflugzeuge griffen an der schottischen Ostküste einen 
Geleitzug an und beschädigten zwei Schiffe schwer. Südlich P ly ­
mouth wurde ein großes Handelsschiff m it Bomben belegt.

Bei Angriffen gegen Flugplätze in Slldengland zerstörte die 
Wesenheit von Jap an  erlaube Dieser Zeitpunkt sei jetzt gekom- 'L uftw affe Hallen und Unterkünfte. Die Hafenanlagen mehrerer 
men, nachdem auch die Tokioter SchlichAmgsverhandlungen zu S tädte in Slldengland und Schottland wurden wirkungsvoll
einem erfolgreichen Ende hätten gebracht werden können. Er 
beabsichtige allerdings, möglichst schnell wieder nach Japan  zu­
rückzukehren, denn in diesen Zeiten sei ein Außenminister verständ­
licherweise nicht gern von 'seinem Land längere Zeit abwesend. 
W as die Lage im Fernen Osten angehe, so wisse niemand, was 
sich ereigne. Solange allerdings England und die USA. in Ost­
asien keine Unruhe hervorriefen, sei auch mit keinen Zwischen­
fällen zu rechnen, dk l'Japan  an Ruhe und Frieden im Fernen 
Osten interessiert sei. E r habe, so fuhr Außenminister Matsuoka 
fort, bei seiner Europareise die seltene Gelegenheit, den Führer 
Adolf Hitler, Reichsmarschall Göring, Außenminister von Rib- 
bentrop und andere führende M änner Deutschlands kennenzuler­
nen und seine Bekanntschaft m it Mussolini aus dem Jah re  1932 
sowie gleichzeitig seine Freundschaft mit Graf Eiano zu erneuern. 
Gerade diesem persönlichen Kennenlernen lege er allergrößte Be­
deutung bei. E r sei es seinem eigenen Lande schuldig, daß er den 
Führer, Reichsmarschall Göring und Außenminister von Ribben- 
trop auch persönlich kenne, und er glaube, daß auf der Gegenseite 
derselbe Wunsch bestehe. Aus eine Frage, ob in Berlin und Rom 
Besprechungen für eine weitere Festlegung des Dreierpaktes vor­
gesehen seien, meinte Außenminister Matsuoka. daß der Dreier­
pakt bereits eine konkrete Angelegenheit fei. Wie schon öfter be­
tont, werde Jap an  in feinem Verhalten gegenüber diesem Pakt 
niemals wanken. Zum Schluß wies Außenminister Matsuoka 
darauf hin, daß er Bei der Reife durch Moskau der ruissijchen Re­
gierung einen Höflichkeitsbesuch abstatten werde. Möglicherweise 
werde er auf dem Rückweg nochmals vorsprechen; aber dies fei im 
Program m  noch nicht vorgesehen.

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  m e l d e t :

Verschärfte Luftangriffe 
auf die britische Insel

Bomben auf feindliche Fahrzeugkolonnen, Truppen­
ansammlungen und Barackenlager.

B e r l i n .  7. M ä r z .
Ein Unterseeboot versenkte zwei bewaffnete feindliche Han­

delsdampfer m it zusammen 12.061 B R T .
I n  Nordafrika belegten deutsche Kampffliegerverbände bei

D erna Fahrzeugkolonnen, Truppenansammlungen und Baracken­
lager mit Bomben leichten und mittleren Kalibers. I n  den La­
gern entstanden heftige Brände. Zahlreiche Fahrzeuge wurden 
erstört, Gebäude durch Volltreffer vernichtet oder schwer be- 
hädigt.

Ein Verband deutscher Sturzflugzeuge bombardierte in den 
gestrigen Abendstunden die Hafen- und Dockanlagen von La V a­
letta auf der Insel M a lta  m it guter Wirkung.

Bei Angriffen gegen verschiedene Flugplätze in Süd- und
Südostengland erzielten Kampfflugzeuge mehrere Treffer in H al­
len und zwischen abgestellten Flugzeugen. Mehrere Flugzeuge 
wurden am Boden zerstört.

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung belegten tu Süd- und 
Slldostengland die Hafenanlagen mehrerer Städte, darunter auch 
Londons, wirksam mit Bomben.

Ein Kampfflugzeug führte einen kühnen Tiefangriff gegen
das Flugzeugwerk F ilton durch. Bomben schweren Kalibers zer­
störten eine große Montagehalle. M ehrere fertiggestellte Flugzeuge 
wurden m it Bordwaffen beschädigt.

feindliche Handelsschiffe 
chnet sind in diesen Zah- 
Minentrefsern.

Die A ufklärung über dem am 5. M ärz angegriffenen F lug- 
rtz Halfar auf der Insel M a lta  ergab starke Zer>törunaen an 

Len Jlugplatzanlagen. Unter anderem sind drei ichwere Kampf­
flugzeuge, eine Werkstatthalle und eine Baracke vernichtet, meh­
rere Hallen und Flugzeuge schwer beschädigt.

Der Feind flog weder bei Tag noch bei Nacht in das Reichs­
gebiet ein.

Beim Angriff auf das Flugzeugwerk F ilton  zeichnete sich die 
Besatzung des angreifenden Kampfflugzeuges O berleutnant 
H o l l i n d e, Oberfeldwebel L e b  u d a , Unteroffizier W e b e r  
und Gefreiter S c h i l l i n g  besonders aus.

Schnellboote versenkten zwei britische Zerstörer und 
10 Handelsschiffe mit 45.600 BRT.

B e r l i n ,  8. M ä r z .
Bei günstiger W itterung vollziehen sich auch weiterhin die Be­

wegungen der in B ulgarien einrückenden deutschen Truppen be­
fehlsgemäß.

E in  U-Boot meldet die Versenkung von fünf bewaffneten 
feindlichen Handelsschiffen mit zusammen 33.000 B R T . aus einem 
stark gesicherten Geleitzug.

Bei einem Vorstoß gegen die englische Südostküste griffen 
Schnellboote stark gesicherte Eeleitzüge an und vernichteten trotz 
heftiger Gegenwehr zwei britische Zerstörer und 10 bewaffnete 
Handelsschiffe m it insgesamt 45.600 B R T ., darunter zwei große 
Tanker. Sämtliche Schnellboote sind unter M itnahm e von Ee- 

genen unbeschädigt in ihre Stützpunkte eingelaufen.

Ein Angriff stärkerer Kampffliegerverbände traf in der ver­
gangenen Nacht mit großer Wucht Hafen- und Dockanlagen in 
London. M ehrere große und zahlreiche kleine B rände und Ex­
plosionen ließen die gute Angriffswirkung erkennen.

W eitere erfolgreiche Angriffe richteten sich gegen Flugplätze 
nördlich von London, an der Ostküste von Schottland und auf 
den Orkney-Inseln. Bombentreffer zerstörten Hallen und Unter­
künfte. Auch in den Hafenanlagen von Portsm outh  wurden meh­
rere Treffer erzielt.

Die Luftwaffe versenkte aus einem Eeleitzug im S t. Georgs- 
K anal ein britisches Handelsschiff von 10.000 B R T . D as Schiff

m *■ ! "   ' r M inuten. Bei
und an der eng- 

Handelsschiffe Bomben­
treffer und zeigten Schlagseite.

Deutsche Kampfflugzeuge belegten in der Cyrenaika ostwärts 
Älen el Ead britische Panzer mit Bomben.

Der Feind warf m it schwachen Kräften im besetzten Gebiet 
Bomben, ohne nennenswerten Schaden anzurichten.

Bei dem im gestrigen Wehrmachtsbericht bekanntgegebenen 
großen Erfolg der Schnellbootwaffe haben sich unter Führung des 
Korvettenkapitäns P  e t e r s e n, des K apitän leu tnants V i r n  - 
b a c h e r  und des O berleutnants zur See W u p p e r  m a n n  
stehende Schnellbootverbände besonders ausgezeichnet.

An der Luftaufklärung vor der englischen Südostküste hatte 
die Besatzung eines Aufklärungsflugzeuges: O berleutnant S c h o -  
f e r, Feldwebel N o w a k o w s k i, Feldwebel R ü s t i g  und Ober­
gefreiter S c h u b e r  t, besonderen Anteil.

Der im Wehrmachtsbericht vom 8. M ärz gemeldete erfolgreiche 
Angriff auf ein Rüstungswerk bei Bristol wurde von der Be­
satzung O berleutnant L o h m a n n, Oberfeldwebel B e c k m a n n ,
Stabsfeldwebel Ko s t e r ,  Stabsfeldwebel T r a g e  f e i  und Ge­
freiter H e y  geflogen. Diese Besatzung hat sich bereits bei meh­
reren anderen Tiefangriffen besonders ausgezeichnet.

Tag- und Nachtangriffe auf militärische Ziele 
in Großbritannien.

B e r l i n ,  10.  M ä r z .  -----------------
Die Luftwaffe setzte bei Tag und in der letzten Nacht ihre .... ............................................................................................................

Kampfhandlungen gegen militärische Ziele in Großbritannien Verleger, Hauptschriftleiter und für den Eesam ttnhalt verant«
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bombardiert.
Leichte deutsche Kampffliegeroerbände zerstörten beim Angriff 

auf einem Flugplatz der In se l M alta  drei britische Jagdflug­
zeuge am Boden und schossen eine Halle in Brand. Auch die 
Hafenanlagen von La V aletta erhielten Bombentreffer.

Fernkampfartisterie nahm einen feindlichen Eeleitzug in der 
Straße von Dover un ter Feuer. Batterien des Heeres zwangen 
einige britische Schiffe, die sich in der letzten Nacht der K anal­
küste zu nähern versuchten, zum Abdrehen.

Der Feind flog weder bei Tag noch bei Nacht in das Reichs­
gebiet und die besetzten Gebiete ein.

Schwere Zerstörungen im Hafen von Portsmouth.
B e r l i n ,  11.  M ä r z .

Die Luftwaffe setzte den Kampf gegen Großbritannien überall 
erfolgreich fort. Starke Kampffliegerverbände griffen in der letz­
ten Nacht die Hafen- und Dockanlagen von Portsm outh  in mehr­
stündigem Einsatz an. Durch heftige Explosionen und Eroßfouer 
entstanden im Hafen und in  den W erftanlagen schwere Zer­
störungen.

I m  Seegebiet vor der britischen Slldostküste und vor dem 
Bristolkanal bombardierte die Luftwaffe mehrere Handelsschiffe 
und beschädigte zwei Frachtschiffe schwer.

Bei einem Angriff auf den Flugplatz Hawkings wurden H a l­
len und Unterkünfte zerstört. M it der Vernichtung mehrerer auf 
dem Boden befindlicher Flugzeuge ist zu rechnen.

Verbände der deutschen Luftwaffe griffen auf der Insel M alta  
den Hafen La Valetta und den Flugplatz Lucca wiederholt an. 
Bomben m ittleren und schweren K alibers richteten starke Zer­
störungen an.

I n  Nordafrika wurden bei Agedabia britische Truppenansamm­
lungen und motorisierte Kolonnen wirkungsvoll m it Bomben 
und Bordwaffen bekämpft und mehrere Panzerwagen und an­
dere Fahrzeuge zerstört oder beschädigt.

Der Feind warf in der letzten Nacht Bomben auf eine S tad t 
in Westdeutschland. E s wurden keine militärischen Ziele 
fen, dagegen Wohngebäude und ein Krankenhaus schwer 
digt sowie einige Zivilpersonen getötet oder verletzt.

I n  vier Monaten 2,037.000 BRT. versenkt.
B e r l i n ,  12.  M ä r z .

Der Handelskrieg gegen England hatte während der vier W in­
termonate, November 1940 bis einschließlich Februar 1941, be­
deutende Erfolge. Der Feind verlor in dieser Zeit 2,037.000 B R T . 
Handelsschiffsraum, davon wurden 1,524.00 B R T . durch die 
Kriegsmarine und 513.000 B R T . durch die Luftwaffe versenkt. 
Außerdem beschädigte die Luftwaffe 175 feindlick 
durch Bombentreffer schwer. Nicht eingereck 
len die Verluste des Feindes infolge von Minentreffern.

Kampffliegerverbände griffen in der letzten Nacht kriegswich­
tige Industrieanlagen in B irm ingham  sowie die Hafen- und Dock­
anlagen von London und Southam pton wirkungsvoll m it B om ­
ben an.

E in  Aufklärungsflugzeug bombardierte vor der Küste Nord­
schottlands ein im Geieitzüg fahrendes größeres Handelsschiff, 
das nach Volltreffer liegen blieb.

Erfolgreiche Angriffe richteten sich bei Tag gegen Flugplätze 
in Südengland und die Hafenanlagen von Portsm outh.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß feindliche K riegsfahr­
zeuge im Kanal.

Im  M ittelm eerraum  erzielten Verbände der deutschen L uft­
waffe Bombentreffer schweren Kalibers in militärischen Anlagen 
auf der Insel M alta . Weitere erfolgreiche Angriffe richteten steh 
gegen britische Fahrzeugkolonnen in  Nordafrika.

Der Feind warf in  der letzten Nacht an einigen S tellen in 
Norddeutschland Spreng- und Brandbomben. Neben geringem 
Sachschaden wurden einige Zivilpersonen getötet, andere verletzt.

I n  der Zeit vom 6. b is  11 ds. verlor der Feind elf Flugzeuge, 
davon vier im Luftkampf, zwei durch F lakartillerie und eines 
durch Marineflugzeuge. P ie r Flugzeuge wurden m it Sicherheit 
auf dem Boden zerstört. M it der Vernichtung weiterer auf dem 
Boden angegriffener Flugzeuge ist zu rechnen. W ährend der glei­
chen Zeit betragen die eigenen Verluste neun Flugzeuge.

schä-

Wetterlage und heftiger Abwehr kriegswichtige Anlagen in Lon­
don in rollendem Einsatz mit großer Wirkung an.

Druckerei Waidhosen a. d. P bbs Leopold Stum m er. — Derzeit 
gültig Preisliste  N r. 2.

Stützpunkte des amerikanischen Imperialismus
eutsche Kampf- und Sturzkampffliegerverbände griffen auch 

gestern wiederholt militärische Anlagen auf der In se l M alta  er­
folgreich an. Durch Volltreffer schweren K alibers entstand in 
einem Torpedolager ein starker Brand. Deutsche Jäg e r brachten 
über dem Angriffsurum ein feindliches Jagd- und ein Bomben­
flugzeug zum Absturz und schossen im Tiefangriff ein Flugboot 
vom M uster Sunderland in Brand.

Die Luftwaffe versenkte bei bewaffneter A ufklärung über der 
Nordsee ein Handelsschiff von etwa 1.200 B R T . und 'beschädigte 
drei weitere Schiffe schwer.

Angriffe einzelner deutscher Kampfflugzeuge richteten sich 
gestern gegen Flugplätze in Süd- und M ittelengland. I n  Hallen 
und Unterkünften entstanden starke Zerstörungen.

Bei kühnen Tiefangriffen auf ein wichtiges Rüstungswerk bei 
Newark wurden mehrere Volltreffer in den Werksanlagen er­
zielt. Ein weiteres Rüstungswerk in der Nähe von Bristol 
erhielt Bombentreffer in Werkshallen und Anlagen.

Feindliche Flugzeuge flogen weder bei Tag noch bei Nacht 
in  das Reichsgebiet ein.

Bei den Angriffen auf das Rüstungswerk bei Newark zeich­
nete sich die Besatzung von zwei Kampfflugzeugen: 1. Oberleut­
nant K n a u t h ,  Oberfeldwebel S c h u m  m, Oberfeldwebel H e l l ,  
Oberfeldwebel M ö l l e r  und Unteroffizier B e r g e r  und 2. 
L eutnant R u d o l p h ,  Leutnant M  e tz m a ch e r, Unteroffizier 
E  r o e p e r und Unteroffizier H a h n  besonders aus.

Wirkungsvoller Angriff auf Hafen- und Dockanlagen
in London.

B e r l i n ,  9. M ä r z .
Unterseeboote melden die Versenkung von 18.000 B R T . feind­

lichen Handelsschiffsraumes.

Von seinen zwei „Verteidigungsfronten" liegt Nordamerika 
die nach Westen gerichtete erklärlicherweise besonders am Herzen. 
Hat sie doch die Heimat Onkel S am s vor der „Gelben Gefahr" zu 
schützen, die ihr von den ostasiattschen Gewässern des Pazifiks 
her droht.

Diese Besorgnisse der Vereinigten S taaten  bestehen schon seit 
langem; sie waren schon vorhanden, a ls  man dort den Gedanken 
an Angriffsabsichten Europas auf Nordamerika a ls  Unsinn von 
sich gewiesen hatte. Washington gibt es zwar nicht zu, es ist aber 
der F a ll: E s fürchtet das strebsame, zäh an seinem Program m  
festhaltende Reich der aufgehenden Sonne. Nordamerika ist sich 
darüber klar, von Jap an  a ls  Erbfeind betrachtet zu werden, der 
dem hungernden ostasiatischen Inselvolke den diesem von der N a­
tu r vorgeschriebenen Weg in die südliche Weite des Pazifiks ver­
legen w ill; es ist überzeugt, daß es daher zwischen Washington 
und Tokio zu einer kriegerischen Auseinandersetzung kommen muß 
und kommen wird.

Amerika sucht nun seine Aussichten in diesem kommenden 
Kriege durch Vorschiebung seines Verteidigungsgürtels zu ver­
bessern. Sein Streben geht dahin, Jap an  im Pazifik einzukrei­
sen; der Einkreisungsbogen ist vorgezeichnet: Er geht von Alaska 
und der Inselgruppe der Aleuten aus, zieht sich über die Sandwich­
oder Haw ai-Jnseln und über die Philippinen möglichst über 
S ingapore hin und endet in den australischen Gewässern.

D as Fußfassen Nordamerikas im Pazifischen Raum  begann 
im Jah re  1807 mit dem Erw erb von Alaska und den strategisch 
besonders bedeutsamen Aleuten, die ihm Rußland um den S po tt­
preis von 3 'A Millionen Dollar ab tra t. Diesen Stützpunkten 
schließt sich die im Jahre 1898 annektierte Gruppe der Hawai- 
Jnseln an ; ihnen folgten im gleichen Jahre, im V erlauf des 
spanischen Krieges die kleine Insel Guam und die Philippinen, 
die Inseln  M idwap und Wake, endlich im Jah re  1899 der öst­
liche Teil der Sam oa-Inseln mit dem strategisch bedeutenden M a­
rine- und Lufthafen Pago-Pago.

M ittw egs auf der Luftfahrtstraße Haroai—M ibtoaq—Wake— 
G u a m -M a n ila  ragt das ungeheure Bollwerk P ea rl Harbor auf 
Oochu, der zweitgrößten Insel der Hawaigrnppe, aus dem Meer, 
bestimmt, die vom Westen auf die amerikanische Küste gerichteten 
Stöße aufzufangen. Wie Dutch Harbor auf den Aleuten den Nord­
weg über den Pazifik zu sichern hat, so ist es Aufgabe Pago- 
Pagos, die südlichen Verbindungen zwischen Amerika und dem 
Pazifischen Raum  zu kontrollieren. Gegenwärtig bildet die Be­
festigung Guam s die Hauptsorge der amerikanischen Heeresver­
waltung. D as Schicksal dieses inmitten der ehemals im deut­
schen, nunmehr im japanischen Besitz befindlichen P a lau -, Karo­
linen- und M arschall-Jnseln gelegenen E ilands ist naturgemäß 
im Falle eines kriegerischen Zusammenstoßes zwischen W ashing­
ton und Tokio in  kürzester Zeit besiegelt.

Der östliche „Verteidigungsgürtel" ist in W ahrheit zu allem 
anderen a ls  zur V e r t e i d i g u n g  Amerikas vor feindlichen Ab­
sichten E uropas geschaffen; er ist eine Frucht des von der Union 
ausgehenden Panam erikanism us, der sich den Zusammenschluß 
der beiden Amerika zu einem S taatenbund unter Führung der 
Vereinigten Staaten zur Aufgabe setzt. Z ur Verwirklichung dieses 
imperialistischen Gedankens dienen die territorialen Erwerbungen 
Nordamerikas im Karibischen Raume, insbesondere die Gewin­
nung von Stützpunkten in diesen Gewässern aus dem Ausverkauf 
Großbritanniens. S ie sind bestimmt, das Karibische Meer zu 
umklammern und aus ihm ein Binnenmeer zu machen, das, be­
herrscht von Onkel Sam , die beiden Kontinente des neuen Erd­
teils verknüpft. Ibero-Amerika ist sich über die wirklichen Be­
weggründe des Liebeswerbens der Vereinigten S taaten  nicht im 
unklaren; es kennt nur zu genau die Gefühle, die die Nordame­
rikaner dem unerschütterlichen Entschluß der >süd- und m ittel­
amerikanischen Staaten entgegenbringen, ihre Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit unter allen Umständen zu wahren. Jbero-Ame- 
rika ist vor Nordamerika auf der Hut. von P flüg t.
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Deutschlands Jugend, eine Kumerodschaft
Mir rufen den Jahrgang 1931!

V o n  K.- B an n f ü h r e r  R u d o l f  K a n z.

F ür die großen A ufgaben, die u n s a ls  der heutigen deutschen 
Jugend, a ls  dem großen V olk von morgen, gestellt find, haben w ir  
un s schon heute vorzubereiten und zu erziehen. Unser Körper, un­
ser Geist und unsere S ee le  muß gesund und kräftig bleiben. S o ­
w ohl an den Jungen, der einstm als M ann , und das M äd el, das  
einstm als F rau wird, werden große verpflichtende A ufgaben ge­
stellt werden. D arum  muß die ganze deutsche Jugend  bereits in  
den jüngsten Jahren  ihren D ienst tun, um zu wissen vom  S in n  
und Zweck ihres kommenden Lebens und Schaffens. D er nation a l­
sozialistische S ta a t hat die E rziehung der Jugend  einheitlich in die 
Hand genommen. I n  den R eihen der großen Jugendgem einschaft 
m it dem N am en des F ü hrers steht nicht nur der P im p f und der 
H itlcrjunge, sondern auch das M äd el vom  B D M . Diese O rgan i­
sation erzieht einen einfachen deutschen Menschen m it natürlicher 
Lebensanschauung, die nicht bestim m t wird von verlogenen  
M enschheitsaposteln einer u n s fremden W elt, sondern von den 
besten M ännern und Frauen unseres V olkes.

I m  M ittelpunkt der großen A rbeit der H itlerjugend steht die 
Gesundheit der Jugend. E in  gesundes Volk kann nur a u s  einer 
gesunden Jugend emporsteigen. E in  Stubenhocker wird n iem als  fo 
gesund, w iderstandsfähig und le istu n gsfäh ig  sein, wie ein Jun ge  
m it Leben, Sport, Körperertüchtigung und Körperpflege.

„D er Ju n ge w ill ein M ann werden, jedes M äd el eine M u t­
ter" (B a ld u r  v. Schirach). I n  diesem S a ß  lieg t die Verschieden­
heit unserer Körperertüchtigung begründet. W ir Hitler) ungen w o l­
len  u n s erziehen zu stahlharten M ännern, zu Soldaten , die e in ­
m al, gleichviel w o sie stehen, im  B eru f oder in der Wehrmacht, 
ihren 'M ann stellen. W ir  müssen uns zu kraftvollen M ännern ent­
wickeln, unser S p ort ist daher auch von dem der M ädel verschieden. 
Unsere Kampfspiele würden w enig zu der E igenart der Mädchen 
passen, genau so wie ein Mädchen in Boxhandschuhen nicht seinem 
Wesen entspricht. W ährend der Ju n ge Kampfsport treibt, stählt 
und festigt sich das Mädchen in Körper und Gesundheit durch gym ­
nastischen Sport. Verschieden ist also immer nur die A u sü b u n g , 
beide aber, Ju n ge und M ädel, bekennen sich zur Leibesertüchti­
gung, um  gesund und frisch zu fein an Körper und Seele . „Auch 
die Kleider der Jugend fallen diesem Zweck angepaßt sein. E s  ist 
ein wahrer Jam m er, sehen zu müssen, w ie auch unsere Jugend be­
re its  dem M odew ahnsinn unterw orfen ist, der so recht m ith ilft, 
den S in n  des alten Spruches „K leider machen Leute" in  einen 
verderblichen um zuwandeln. Gerade bei der Jugend muß auch die 
K leidung in den Dienst der Erziehung gestellt werden. D er Ju n ge, 
der im  Som m er m it langer Röhrenhose h erum läuft, eingehüllt 
b is  an den H a ls , verliert >chon in seiner Bekleidung den Antrieb 
für seine körperliche Ertüchtigung. D enn auch der Ehrgeiz, und 
sagen wir e s  ruhig, die Eitelkeit muß herangezogen werden, nicht 
die E itelkeit auf schöne Kleider, die sich nicht jeder kaufen kann, 
nein, die E itelkeit auf einen schönen, w ohlgeform ten Körper, den 
jeder mithelfen kann zu bilden. „Auch dies ist im  Interesse der 
R ation , daß sich die schönsten Körper finden, und so m ithelfen, 
dem V olkstum  neue Schönheit zu geben." (A d olf H itler.)

I h r  seid ,das Deutschland der Zukunft! Diese W orte des F ü h ­
rers, diese Tatsachen stehen über unserem Leben, über dem Leben 
der Jungen , genau so wie über dem Leben der M ädel. W a s der 
Führer heute von u n s fordert, müssen w ir m orgen für Deutsch­
land erfüllen. Und daher steht die deutsche Jugend heute geschlos­
sen und fest verschworen a ls  große Gemeinschaft zusammen, jeder­
zeit dem Führer a lle s  zu geben. Deutschlands Jugend bereitet sich 
vor auf die großen A ufgaben der Zukunft!

So rufen w ir wieder den Jahrgang  1931 zum Dienst in der 
Hitlerjugend. Alle Jungen und M ädel werden wieder zu Gemein­
schaft und Pflichterfüllung ersaht werden. Ohne Gesetz, ohne 
Zwang wurden bis zum letzten J a h r  die Jungen und M ädel von 
10 bis 14 Jah ren  bis auf wenige Ausnahmen ersaht. Im  letzten 
Freiw illigeniahr lautet die Abschluhmeldung: 98 v. H. aller Zehn­
jährigen sind ersaht.

E s  ist der W ille des Führers, daß die gesamte Jugend durch die 
Erziehungsschule der P a rte i geht, w eil es heute im  K rieg selbst­
verständliche P flich t ist, tvl l e K räfte des V olkes aufzurufen und 
nichts für die Zukunft zu versäumen.

E ltern, V äter, M ütter, euer Junge, euer M ädel gehört in die 
Hitlerjugend, kommt zu uns, w ir rufen euch!

I n  den Eemeinschaftsabenden, in Feierstunden, auf Fahrten  
und Lagern w ollen  w ir auch Eure Kinder zu deutschen Menschen 
erziehen, sie sollen m it Träger sein an dem großen Deutschland der 
Zukunft.

E in  W ort des F ührers, das er am P arte itag  1936 zur Jugend, 
die seinen N am en trägt, sprach, soll uns zukunftweisend fein:

„W ir w ollen die Füße fest in unsere Erde stemmen und w ir  
werden keinem Ansturm  unterliegen . Und ihr werdet neben m ir  
stehen, wenn diese S tu n d e jem als kommen w ird! I h r  werdet vor 
mir stehen, zur S e ite  und hinter m ir und ihr werdet unsere Fahne  
hochhalten, dann mögen unsere Widersacher versuchen, gegen un s  
anzutreten, w i r  w e r d e n  i n  u n s e r e m  Z e i c h e n  s i e g e n ! "

Schickt die Kleinen in die Kinder­
gruppe!

W ie schön ist es doch, wenn w ir Kinder spielen sehen. Doch 
sollen die Kinder selbst im  S p ie l schon für das kommende Leben 
vorbereitet werden. Schon bei den K leinen von 6 b is  10 Jahren  
muß daher die bewußte A rbeit der N S.-Frauenschaft einsetzen. B e i  
S p o rt, S p ie l und den nützlichen B astelarbeiten werden sie zur K a­
meradschaft, Pflichtbew ußtsein und Tüchtigkeit erzogen. S ie  ler­
nen sich in die große Volksgem einschaft einfügen, indem sie sich 
für viele kleine H ilfeleistungen zur V erfügung stellen. W ie A m ei- 
fen tum m eln  sich die Kinder unter A nleitung der Kindergruppen­
leiterin , die meist a u s der Jugendgruppe der N S.-F rauenfchaft 
kommt, auf Äckern, um  die S te in e  auszulesen. Auch M a u lw u r fs ­
hügel werden geebnet. Welch große Dienste leisten sie auch im  
S a m m eln  von B lä ttern  und W ildfrüchten. S ie  helfen dadurch 
schon m it ihren kleinen Kräften m it am Aufbauwerk des F ü hrers. 
W ie aber freuen sich die Kinder, wenn es heißt: „N un  wird ein  
Märchen erzählt." Hier lernen sie urdeutsches Wesen kennen und 
der innere D rang, e s  in  den Stegreifsp ielen  nachzuspielen, macht 
ihnen die größte Freude. D ie Kinder der Gruppe nehmen auch 
regen A nteil an den großen Ereignissen der jetzigen Zeit und bei­
nahe jede Kindergruppe hat einen Soldaten, den sie m it L ieb es­
gaben versorgt und der ihr erklärter L iebling ist, der ihnen aber auch 
regelm äßig Nachricht von der Front zukommen läßt. Solcherart 
ergänzt die Kindergruppe die Erziehung durch die F a m ilie , die 
durch die A rbeitsüberlastung der E ltern oft nachgelassen hat. D a s  
Hauptgewicht b leib t aber bei der F am ilie. S o  sollen unsere K in ­
der einm al nach dem W illen  des F ührers zu richtigen Deutschen 
heranwachsen.

Das Ergebnis der 6. Reichsstragenfammlung:

tHederdonnu spendete 530.000 RM
E in  Zeichen unseres unerschütterlichen S ie g e sw ille n s  sind die 

im m er steigenden Ergebnisse unseres K riegs-W interhilfsw erkes. 
D ie 6. Reichsstraßensam m lung war auch im  G au Niederdonau 
ein ganz großer E rfolg. E s  wurde ein G esam tergebnis von  
570.274 R M . erzielt, w as auf den Kopf der B evölkerung 33.4 
P fen n ig  ergibt. D a s  relativ  beste E rgeb n is h a t der K reis Kor- 
neuburg m it 21.693 R M . gegenüber 11.798 R M . im Vorjahre. 
E inzelne Kreise haben ihr S am m elergeb n is gegenüber dem V o r­
jahre um  70 b is  80 v. H. gesteigert.

Diese Erkenntnis erfaßt erfreulicherweise im m er weitere Kreise 
unserer Bevölkerung und der sozialbewußten und verantwortlichen  
Betriebssichrer. E s  ist darum zu gew ärtigen , daß dem B eisp iel, 
welches nun auch die Holzbauwerke in  Am stetten gegeben haben, 
auch andere Betriebe folgen werden, dadurch, daß sie entweder 
K dF.-W agen für ihre Gefolgschaftsm itglieder bestellen, oder durch 
G ew ährung langfristiger Vorschüsse die S p artä tigk e it für den 
K dF.-W agen bei ihren E efolgschaftsm itgliedern unterstützen.

W as w ill der Neichsbund der Deutschen 
Beam ten?

D er deutsche Reichsbeam te hat a ls  M it t le r  zwischen V olk und 
S ta a t  eine besondere Verpflichtung, die im  deutschen Beamtengesetz 
festgelegt ist. B e i ihm genügt nicht die fachliche E ignung allein , 
neben ihr ist die charakterliche E ign ung von besonderer B edeu­
tung. D ie s  wird dadurch noch verständlicher, w enn heute und in  
künftigen T agen die innere A usrichtung des Beam ten a ls  solda­
tisch bezeichnet w ird. D ieses So ldatentum  im  Reichsbeamten  
äußert sich in Geradlinigkeit, Pflichtbew ußtsein  und Treue. D ie  
E rfü llu n g  dieser Forderungen gib t dem B eam ten  das Recht, das 
Standesbew ußtsein  in  sich zu tragen. D a s  S tandesbew ußtsein  
darf aber nicht m it E itelkeit, Standesdünkel und H erausstellung  
a u s der Volksgem einschaft verwechselt werden, w ie  überhaupt z w i­
schen dem Sold aten  und dem Beam ten eine P ara lle le  besteht. Der 
S o ld a t in seinem einfachen K leid ist der Käm pfer an der A ußen­
front, der sein Höchstes, sein Leben, im  B ew ußtsein  der E rfü l­
lu n g  von P flich t und  Treue opfert. Auch der B eam te steht in  
einer Front, in der inneren F ron t; er verzichtet in  aller Beschei­
denheit auf viele F reuden des Lebens, um die Gemeinschaft nach 
innen zu schützen. V on beiden, vom  S o ld a ten  w ie vom  B eam ten  
wird nichts anderes a ls  soldatisches V erhalten  und ihr Sorgen  
u m  den Schutz und das W ohl der V olksgem einschaft gefordert. 
S o  w ird sich der B eam te innerhalb der Gemeinschaft ein großes 
M aß an V ertrauen und Verständnis erwerben. Gerade jetzt im  
K riege ist e s  der B eam te feinem Stande schuldig, den nation a l­
sozialistischen Grundsätzen mehr denn je nachzukommen, in der 
H ilfsbereitschaft den Volksgenossen gegenüber, dabei den Blick 
auf die Gemeinschaft a ls  G anzes nicht zu verlieren, darin findet 
das Standesbew ußtsein  des B eam ten seine höchste V ollendung  
im  Kriege a ls  auch in  künftigen F riedenstagen.

K f f . - W n  lii Gefoissclwftsmitsiietler
Z u  den B etrieben unseres G aues, die für ihre Gefolgschaft 

K dF.-W agen bestellt haben, gesellt sich nun auch die F irm a  
H o l z b a u w e i s e  S t .  & A.  H o p f e r w i e s e r  i n  A m - 
s t e t t e n .  Dieser B etrieb  hat eine größere A nzahl von K dF .- 
W agen für seine E efolgschaftsm itglieder in A uftrag  gegeben und 
sich dam it in  die R eihe jener U nternehm ungen gestellt, die den 
Gedanken des K dF .-W agens in  seiner betviebsnotw endigen und 
sozialen B edeutung voraustragen.

D ie Leistungsanforderungen nach dem Kriege werden es  un­
bedingt notwendig machen, den arbeitenden Menschen möglichst 
rasch und unter V erm eidung jedes unnützen Kraft- u n d ' Z eit­
verlustes zur A rbeit, aber auch zur E rholung zu bringen. D ie  
M otorisierung der Gefolgschaft wird daher bei vielen Betrieben  
nicht nur ein wirtschaftliches, sondern auch ein soziales Gebot sein.

Aus M ito s e n  und Umgebung
* Beförderungen. Oberzahlmeister Eduard K r a u p - 

p e n, Prokurist der Kistenfabrik der hiesigen Forstdirek­
tion, wurde kürzlich zum S ta b s z a h lm e i s t e r  befördert. 
— Fähnrich der Luftwaffe Ernst W e i s m a n n wurde 
zum O b e r f ä h n r i c h  und der Obergefreite in einem 
Pionierregiment Ing . Hans W o l k e r s t o r f e r  zum 
U n t e r o f f i z i e r  befördert. — Wie wir erst jetzt er­
fahren, wutde vor einiger Zeit der Gefreite eines Ge­
birgsjägerregimentes Josef W e i ß ,  Sohn des hiesigen 
Kaufmannes Herrn I .  Weiß, zum U n t e r o f f i z i e r  
befördert. Veste Glückwünsche!

* Ernennung. Der Beamte des städtischen Kammer- 
amtes Pg. Franz H o c h e g g e r  wurde im Bewerbungs­
wege zum B ü r g e r m e i s t e r  v o n  E i s e n  st a d t be­
stellt und tritt bereits am 1. April d. I .  sein Amt an. 
Pg. Franz Hochegger hat sich in der Verbotszeit trotz fei­
ner Stellung als Beamter der damals systemhörigen Ge­
meindeverwaltung stets a ls  Nationalsozialist bekannt 
und betätigt. Alle Drangsal und monatelange Kerkerhaft 
konnten seinen Glauben an den Sieg der Bewegung 
nicht brechen. Schon in der Zeit vor dem Parteiverbot 
hatte er sein Hauptaugenmerk auf die Aufstellung einer 
schlagkräftigen SS.-Truppe in unserer Stadt geworfen 
und führte diese mit Geschick und Umsicht durch alle 
Fährnisse der Verbots- und Verfolgungszeit. Den immer 
ärger einsetzenden Verfolgungen weichend, flüchtete Pg. 
Hochegger während der Zeit des härtesten Druckes der 
Systemschergen ins Altreich, kehrte aber in den ersten 
Umbruchstagen in die Ostmark zurück, um sich wieder 
seinen Aufgaben in der Vaterstadt zu widmen. Der Füh­
rer verlieh dem verdienten Kämpfer der Bewegung den 
Blutorden der N SD A P. W ir wünschen Pg. H o ch e g - 
g e r  in seinem neuen Wirkungsbereich bestes Gelingen 
aller seiner P läne  und Vorhaben zum Wohle der Be­
völkerung von Eisenstadt und zur gedeihlichen Entwick­
lung des Aufbaues in unserem großen Vaterlands.

* 50jähriges Arbeitsjubiläum. Am 12. März 1891 
trat als junger Eerbergeselle Herr Franz W i n k l e r  
in die hiesige G e r b e r e i  I  a x ein und ist seit dieser 
Zeit, d. i. durch volle 50 Jahre, in diesem Betrieb be­
schäftigt. Ein halbes Jahrhundert schaffend an Werk­
bank und Maschine, das heißt Irene  und Pflichterfül­
lung ein ganzes Leben lang! Nach wie vor geht Herr

W-nkler seiner Arbeit nach und schafft ungebrochen sein 
Tagewerk weiter. Große Erkenntnis liegt darinnen, was 
die Arbeit den Menschen adelt und der tägliche Einsatz 
die innere Wertigkeit erhält bis ins hohe Alter. Es ist 
bestimmt kein Zufall, daß auch der Vater des Jub ila rs  
ebenfalls über 40 Jahre im Betrieb der Gerberei Leo­
pold Lederer in Zistersdorf arbeitete. W ir wünschen 
dem Ju b ila r  der Arbeit weiterhin Gesundheit und Wohl­
befinden und — wenn er einst das Handwerkzeug hin­
legt — einen recht sonnigen Lebensabend!

* Wunschkonzert, über die Spendenaktionen der letz­
ten Zeit hat sich in der Bevölkerung der Stadt vielfach 
eine irrige Meinung gebildet. Über Auftrag stellen wir 
hiemit fest, daß es sich bei der Spendenwerbung für das 
W u n s c h k o n z e r t  am Samstag den 15. ds. um das 
S o n d e r o p f e r  d e s  K r e i s e s  A m s t e t t e n  han­
delt, das nur hier in Waidhofen a. d. Pbbs in Form 
eines Wunschkonzertes durchgeführt wird. Wer sich in 
seiner Gebefreudigkeit mit Rücksicht auf die Ankündi­
gung des Sonderopfers in unseren letzten Folgen zurück­
gehalten hat, möge dies zum Wunschkonzert nachholen.

* Vorlesung Franz Karl Ginzkey. Der bekannte ost­
märkische Dichter Dr. H. c. Franz Karl G i n z k e y ,  wel­
cher sich einige Tage hier zur Erholung aufhielt, hat 
kürzlich unsere Stadt wieder verlassen. Der Dichter hat 
sich sehr lobend Uber Waidhofen geäußert, dessen Ruhe 
und Sauberkeit er pries- Auf vielseitiges Ersuchen hin 
hat Franz Karl Ginzkey zugesagt, gelegentlich eines zwei­
ten Besuches in unserer Stadt vor die breite Öffentlichkeit 
zu treten, und zwar wird er voraussichtlich am 2. M ai 
in Waidhofen Vorlesungen halten.

* Opferschietzen für das Kriegs-Winterhilfswerk. Die 
F e u e r s c h ü t z e n g e s e l l s c h a f t  mi t  der K r i e g e r ­
k a m e r a d s c h a f t  Waidhofen a. b. 2)bbs veranstaltet 
am 15. und 16. ds. ein Kriegs-WHW.-Opferschießen, 
das mit schönen Preisen für die besten fünf Serien aus­
gestattet ist. Es ist Pflicht jedes Mitgliedes, daran teil­
zunehmen. Geschossen wird auf 50 Meter mit Klein­
kalibergewehren, welche auf der Schießstätte (Schulungs­
burg) bereitgestellt sind. Schießzeit Samstag den 15. ds. 
ab 14 Uhr und Sonntag den 16. ds. ab 9 Uhr bis zum 
Eintritt der Dunkelheit. Gleichzeitig wird bekannt­
gegeben, daß an diesem Schießen alle Volksgenossen teil­
nehmen können.

* Anschlutzfeier. Dienstag den 11. ds. marschierten die 
Gliederungen der Parte i auf dem Adolf-Hitler-Platz 
auf, um in einer abendlichen Feierstunde des T a ­
ges zu gedenken, an dem sich zum dritten M al der An­
schluß der Ostmark an das Reich jährte. I n  einer von 
Liedern und Sprechchören umrahmten Ansprache ge­
dachte Bürgermeister Z i n n e r als Hoheitsträger der 
Stadt jener Märznacht vor drei Jahren, da ein verrotte­
tes System zerbrach und ein Meer lodernder Fackeln den 
Anbruch einer neuen Zeit verkündete. Er rief die großen 
Ereignisse wieder vor Augen, die sich seit jenen Tagen in 
atemberaubendem Tempo abrollten, und sprach das ver­
pflichtende Gelöbnis aller aus, im tiefsten Glauben und 
Vertrauen auf den Führer zu kämpfen und zu schaffen 
für den Endsieg des deutschen Volkes und Reiches. Die 
Lieder der Nation hallten wider an den Mauern um 
den nachtdunklen Platz und schlossen diese soldatisch­
schlichte Feierstunde.

* Arbeitstagungen und Schulungen in Waidhofen. 
Unsere S tad t ist durch die Errichtung der Schulungsburg 
nicht nur als kulturpolitischer Mittelpunkt des Kreises 
bekannt, sondern wird auch in immer größerem Umfang 
als Tagungsort für Schulungen der Eauämter a u s ­
ersehen. So hielt zum Beispiel vom 3. bis 7. ds. und 
vom 10- bis 14. ds. die NS.-Gaufrauenschaft Schulun­
gen ab. Vom 5. bis 7. ds. weilten in Waidhofen die 
Kreisobmänner und Angehörigen der Gauwaltung Nie­
derdonau der Deutschen Arbeitsfront zu einer Arbeits­
besprechung. Eauobmann F  o r st sprach über die großen 
sozialpolitischen Ausgaben, die nach der siegreichen Be­
endigung des Krieges in die T a t umgesetzt werden. Da­
bei, so führte er aus, seien jetzt schon verschiedene Vor­
arbeiten notwendig. Die DAF. werde auch diese neuen 
Aufgaben trotz aller Schwierigkeiten und Hemmnisse 
meistern, die der Krieg zwangsläufig mit sich gebracht 
habe, da auch bisher die sozialpolitische Betreuung der 
Arbeiterschaft in Niederdonau den großen Anforderun­
gen der Zeit gerecht geworden ist. Die Bereitschaft der 
schaffenden Volksgenossen, mit der sie Tag für Tag an 
den Arbeitsstätten ihre besten Kräfte einsetzen, sei der 
beste Beweis dafür. Eauobmann Forst gab dann im 
einzelnen die Richtlinien, nach denen die künftige Ar­
beit der Deutschen Arbeitsfront Niederdonau vor sich 
gehen soll. Nach Abschluß der Besprechungen hatten die 
Kreisobmänner Gelegenheit, die Sehenswürdigkeiten 
der S tad t kennenzulernen. — Am 8. und 9. ds. war die 
Schulungsburg von den Ortspresseamtsleitern des Krei­
ses Amstetten besetzt. Sie empfingen von Gauamtsleiter 
D i m t, Kreispresseamtsleiter A d I und Hauptschrift­
leiter R a m h a r t e r  Weisungen und Anregungen für 
ihre pressepolitische Arbeit. Kreisschulungsleiter Bürger­
meister Z i n n e r und Ortsgruppenleiter F e l l n e r  ver­
vollständigten die Schulung durch Vorträge weltanschau­
licher Natur. Woche für Woche ist nicht nur die Schu­
lungsburg besetzt, sondern es müssen oft auch Easthöfe 
für die Unterbringung der Gäste herangezogen werden. 
Trotz Krieg und Verkehrseinschränkung erfreut sich so­
mit unsere Stadt eines regen Fremdenverkehrs, der im 
Hinblick auf den kommenden Frieden eine weit bedeuten­
dere Steigerung erwarten läßt.

* Nationalsozialistische Kriegsopferoersorgung. M  i t- 
t e i l u n g e n  d e r  B e t r e u u n g s a b t e i l u n g .  
J a h r e s b e s c h e i n i g u n g e n  f ü r  1 9  4 1: Die 
amtlich beglaubigte ordnungsgemäß ausgefertigte Jah ­
resbescheinung zur Auszahlung der Versorgungsgebühr-
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3)em deutschen Volk 
schenkten diinder

3n Waidhofen a. d. Ybbs:
10. M ärz Josef und M artha K i r c h w e g e r ,  

geselle, Waidhofen, Bindergasse 2, ein 
M a r t h a .

Tischler-
Mädchen

3n  Waidhofen a. d. Ybbs-Land:
M ärz Ambros und Agnes S c h ö r g h o f e r ,  Bauer,mm  _  . . .

1. Pöchlerrotte 10, ein MädchenWaidhofen-Land,
M a r i a .

8. M ärz Josef und Aloisia S p a h n ,  Reichsbahner, Waid- 
Hofen-Land, 1. R innrotts 6, ein Mädchen J n g e b o r g .

10. M ärz  W alter und Friederike F l e i s c h a n d e r  l, W aid­
hofen-Land, 1. Krailhofrotte 5, ein Mädchen F r a u k e .

5n Böhlerwerk:
10. M ärz Johann und M aria  P i t n e r ,  Hilfsarbeiter, 

Siedlung Reifberg 130, ein Mädchen R o s a .

I n  Windhag:
3. M ärz Leopold und Rosa H e l m ,  K leinhäusler, W ind­

hag, Rotte Stritzlöd 34, einen Knaben F r a n z .

I n  Ybbfitz:
Franz und Aloisia M a y r ,  Bbbsitz, Schwarzenberg 33, 

einen K n a b e n .
Engelbert und Anna K o g l e r ,  M aisberg 48, einen K n a ­

ben.
Peter und Anna H i l l b r u n n e r ,  Schmiedgehilfe, Bbbfitz, 

einen K n a b e n .
Franz und Rosa S c h w e i g e r l e h n e  r, Bauer, Hasel­

graben, einen K n a b e n .
Johann  und B arbara B r a n d t n e r ,  Sägearbeiter, Schwar­

zenberg, einen K n a b e n .
Josefa W a b u s c h e k ,  Köchin, Bbbsitz, ein M ä d c h e n .
I n  Höllenstein a. d. Ybbs:

3. M ärz Georg und M aria R a i n e r ,  Forstarbeiter, Hol­
stein, Rotte Wenten, Haberfeld 13, einen Knaben H e r ­
m a n n .

4. M ärz Johann  und Johanna K ö tz l e r, Sägehilfsarbei­
ter Höllenstein, Rotte Walcherbauer 21, einen Knaben 
O t t o .

I n  Gaflenz:
Leopold und Rosa H a b e r f e l l n e r ,  Bindermeister, S te in ­

häusl, einen Knaben 2  o fe f ( z  eh  n t e s K i n d ) .
Franz und K atharina K o p f ,  Bauer, Lindau Nr. 7, die 

Zwillingsknaben R u d o l f  und R i c h a r d .
Josef und B erta R e t t e n  st e i n e r ,  Bürger, Gaslenz 7, ein 

Mädchen M a r i e .
M aria A t  sch r e i t e  r, Gaflenz, einen Knaben A d o l f .

nisse ist mit Ende März 1941 beim Auszahlungsschalter 
abzugeben, ansonsten mit der weiteren Auszahlung der 
Gebühren innegehalten wird. Rentenempfänger, die 
ihre Versorgungsgebührnisse ins Haus zugestellt oder 
auf ein Konto überwiesen erhalten, haben die ausgefer­
tigte Jahresbescheinigung spätestens Mitte März 1941 
direkt an das Versorgungsamt einzusenden. — F ü r ­
s o r g e  f ü r  h i r n v e r l e t z t e  K r i e g s b e s c h ä ­
d i g t e :  Gemäß der Verordnung vom 28.6.1940 über 
die Fürsorge für K r i e g s b l i n d e  und h i r n v e r -  
l e t z t e  Kriegsbeschädigte ist in der Ostmark den Ver­
sorgungsämtern neben der sozialen Fürsorge bei den 
hirnverletzten Kriegsbeschädigten auch die sonst den Fllr- 
sorgeverbänden obliegende Unterstützungspflicht im Rah­
men der Richtsätze d e r g e h o b e n e n F ü r s o r g e  über­
tragen. Die Befürsorgung der hirnverletzten Kriegs­
beschädigten hat daher weiterhin nicht mehr bei den Be­
zirksfürsorgeverbänden, sondern nur bei den Versor­
gungsämtern zu erfolgen. Hirnverletzte Kriegsbeschä­
digte, die nicht krankenversichert und auch nicht wirt­
schaftlich so gesichert sind, um erhebliche Krankheitskosten 
a ls  Privatpatienten ohne Schwierigkeiten zu bestreiten, 
erhalten auf Antrag einen Jahresbehandlungsausweis. 
Näheres bei der Kameradschaftsbetreuung. — U n f a l l ­
v e r s i c h e r u n g  d e r  M ä n n e r  d e r  E h r e n  a b ­
t e i l n  n g: Der M ann der Ehrenabteilung ist der Re­
präsentant der NSKOV. Wenn die Ebrenabteilung 
marschiert, so soll jedermann wissen, daß dies die F ron t­
soldaten der großen Kriege sind, die ihr B lut dem V a­
terland gaben. F ü r  die Männer der Ehrenabteilung ist 
eine besondere Unfallversicherung abgeschlossen worden. 
Näheres bei der Kameradschaftsführung. — Sonntag 
den 16. ds. rückt die gesamte Kameradschaft zur H e l ­

d e n e h r u n g  aus. Treffpunkt um %10 Uh» vormit­
tags vor dem Kinosaal (in Uniform). — Der Dienst 
am Sonntag den 16. ds. entfällt, nächster Dienst wieder 
gleichbleibend.

* Wieder ein Beispiel ihres Opferwillens gab die 
Waidhofner Bevölkerung anläßlich der 6. Reichsstraßen­
sammlung am 1. und 2. März. Rach dem nunmehr vor­
liegenden Gesamtergebnis entfielen in der Ortsgruppe 
Waidhofen-Stadt 43.6 Rpf. (bei der gleichen Sam m ­
lung im Vorjahr 26.5 Rpf.) und in der Ortsgruppe 
Waidhofen-Zell 64.3 Rpf. (im Vorjahr 23.15 Rpf.) auf 
den Kopf der Bevölkerung. Die Kopfquote des Kreises 
Amstetten beträgt-38.5 Rpf. (im Vorjahr 21.1 Rpf.); sie 
steht somit um 5 Rpf. über dem Gaudurchschnitt, der bei 
570.274 RM . Gesamtaufkommen 33.4 Rpf. beträgt. 
Dies sind Zahlen, die wie kaum etwas anderes ein­
dringlich den steigenden Opfer- und Durchhaltewillen des 
Heimatvolkes beweisen.

* „Sieg im Westen". Wieder kurze Zeit nach der 
Wiener Erstaufführung lief am vergangenen Sonntag, 
Montag und Dienstag im hiesigen Filmtheater der Hee­
resdokumentarfilm „Sieg im Westen". Dieses vom 
Oberkommando der Wehrmacht herausgegebene Film­
werk zeigt in einer zusammengedrängten Übersicht das 
gewaltige Geschehen des Feldzuges im Westen. I n  den 
von den Männern der Propagandakompagnien unter Ein­
satz des Lebens festgehaltenen Bildern tritt uns immer 
wieder der beispiellose M ut des deutschen Soldaten, sei 
es zu Land, zu Wasser oder in der Luft entgegen. Die 
einzelnen Kampfabschnitte werden überaus anschaulich 
durch Kartenskizzen erläutert, so daß man schließlich vor 
einem Zeugnis deutschen Kämpfens und Siegens steht, 
das tiefsten Eindruck hinterläßt. Welch großes Interesse 
die Bevölkerung von Stadt und Land 'dem Film „Sieg 
im Westen" entgegenbrachte, bewiesen die ausverkauften 
Vorführungen, was solcherart auch als ein Zeichen der 
innigsten Verbundenheit und Anteilnahme an dem Sie­
geszug unserer Truppen zu werten ist. — Freitag und 
Samstag der vergangenen Woche lief das Filmlustspiel 
„Wer küßt Madeleine?" mit „Künstler der Pußta" im 
Beiprogramm, das ebenso wie der Film „Sieg im. We­
sten" wieder von der neuesten Deutschen Wochenschau 
eingeleitet wurde.

* Todesfälle. Am 11. ds. ist im hohen A lter von 81 Jah ren  
I r a n  A m alia H a y e k  geb. Riel nach langer Krankheit gestor­
ben. Ein edles Menschenherz hat aufgehört zu schlagen, das ihren 
Kindern alles war. Die Verewigte wird heute um %>3 Uhr nach­
m ittags vom Haufe Hoher M ark t 5 aus zur ewigen Ruhe ge­
bettet. — Am 6. ds. starb die Obsthändlerin F rau  O lga M u ­
r e  n c, Wienerstrage 12, im Alter von 52 Jahren  und am 11. ds. 
das einen M onat alte Mädchen Erika R e d l  aus Weyer a. d. E., 
M ittbergau 35.

W A ID H O F EN  A. D. YBBS-LAND
7 0. G e b u r t s t a g .  Am 7. ds. beging der Holz­

geräteerzeuger und Hausbesitzer in der 3. Wirtsrotte 
Herr Josef P l a n s ,  Vater unseres Bürgermeisters Pg. 
Karl Plans, in kleinem Kreise seinen 70. Geburtstag. 
Herr Josef Plans ist Vater von 9 Kindern (8 Söhne und 
eine Tochter), von denen noch fünf Söhne und die Toch­
ter am Leben sind. Der jüngste Sohn dient als Gefrei­
ter bei der Wehrmacht in Frankreich. Vater P lans hat 
mit seiner braven Frau, die zu Weihnachten 1937 starb, 
mit viel Fleiß und Mühe aus kleinen Anfängen feinen 
heutigen Besitzstand erarbeitet. I n  der Systemzeit hatte 
er schwer zu kämpfen. Das Geschäft ging schlecht, drei 
Söhne mußten in die Kerker wandern, mehrmals wurde 
das Haus von oben bis unten nach nationalsozialisti­
schen Propagandamitteln durchsucht, aber der Arbeits­
wille wurde nicht gebrochen. „Wenn ich nur gesund bin", 
ist das Sprichwort des Siebzigjährigen und unter diesem 
Motto arbeitet er heute noch rüstig 12 bis 14 Stunden 
täglich. Mögen ihm noch viele arbeitsfrohe Jahre be­
schießen fein!

T o d e s f ä l l e .  Am D onnerstag den 6. ds. starb nach langem 
Leiden die P rivate  F r l. Rosa F ö r s t e r  im 61. Lebensjahre. — 
M ontag den 10. ds. verschied im 56. Lebensjahre der W irtschafts­
besitzer am Gute „Kammerhof" und Viehhändler H err Friedrich 
B a u e r n b e r g e r ,  6 t .  Georgen i. d. Kl., nach längerem Leiden.

ST. LEONHARD A. W.
T o d e s f a l l .  I m  Krankenhaus zu S t. Pö lten  verschied am 

Sam stag  den 8. ds. Herr Johann  L e n g a u e r  nach längerem 
Leiden.

YBBSITZ
T r a u u n g .  Vor dem hiesigen S tandesam t wurde kürzlich 

der B ahnarbeiter F lorian  S c h r e i t  l aus Hieflau m it Elisabeth 
M  a j e w s k i, Pbbsitz, getraut.

OPRONITZ
T o d e s f a l l .  D ienstag den -11. ds. verschied nach kurzem 

schwerem Leiden der H ilfsarbeiter der F irm a  Edm. Pießlinger 
Herr Ludwig L e n g a u e r  im 36. Lebensjahre.

H ÖLLENSTEIN  A. 0. YBBS
G e m e i n s c h a f t s n a c h m i t t a g  d e r  R  S . - F r a u e n ­

schaf  t. Die hiesige RS.-Frauenschaft hielt am 10. ds. im Edel­
bacher-Saale in Anwesenheit von Vertretern der P arte i, des 
B D M . und der H J. unter großer Beteiligung der Hollensteiner 
F rauen  und Mädchen ihren diesmonatlichen Eemeinschaftsnach- 
mittag ab. Ein Jugendgruppenmitglied sprach a ls  Einleitung 
einen sinnigen Spruch von Hans Kloepfer, dem das Lied „Deutsch­
land, heiliges W ort" folgte. Die Ortsstauenschaftsleiterin be­
grüßte alle Erschienenen, betonte den Tag der Wiederkehr des A n­
schlusses unserer engeren Heimat an das Vaterland, wies auf den 
ersten Programmpunkt der nationalsozialistischen Bewegung hin, 
wie rasch sich der Zusammenschluß aller Deutschen durch unseren 
herrlichen Führer verwirklichte, und gab sodann der K ultu rab te i­
lungsleiterin das W ort, die über das Thema „Deutsche M en­
schen kehren heim" in aufschlußreicher Rede sprach. Sie führte die 
Anwesenden den Weg, den deutsche Menschen nahmen von der E in ­
gliederung des S aarlandes bis zur Schaffung des Protektorates, 
und schilderte die Befreiung der Deutschen in Polen, die Heimfüh­
rung der östlichen und westlichen Volksgruppen durch die Ereig­
nisse der Zeit. D aran reihte sich der Vortrag der A bteilungsleite­
r n  für Hilfsdienst, welche außer einem schönen Rechenschafts­
bericht den Sinn der Unterstützung durch die R S V . und die 
Pflichten und Voraussetzungen der von ihr Betreuten klarlegte. 
Auch über die M eldung der geleisteten Hilfsstunden im und außer 
dem Deutschen Frauenwerk a ls  notwendigen Beleg für die Treue 
zu unserem Führer, Volk und Heimat gab sie Ausschluß, um hier 
endlich alle Mißverständnisse aus dem Wege zu räumen. Die Ab­
teilungsleiterin für Volks- und Hauswirtschaft gab nähere W ei­
sungen über die in dieser Woche stattfindenden Kurzkochkurse und 
ermahnte anschließend die H ausfrauen zur Bestellung der An­
baukästen. Im  heurigen Jah re  müssen die Frauen der O rtsgruppe 
die Pflanzen des Frllhgemüses selbst ziehen, da unser G ärtner 
ebenfalls zur Wehrmacht einberufen wurde. Rach diesem Vortrag 
schloß die Ortsfrauenschaftsleiterin mit dem Gruß an den Führer 
die Gemeinschaftsstunde und dankte für den zahlreichen Besuch. 
Anschließend folgte eine Stunde frohen Beisammenseins, die mit 
fröhlichen Volksliedern der Jugendgruppe begann. Die Ab­
teilungsleiterin für Presse gab eine launige Abhandlung über 
die Arbeit der R S F . zum Besten und erntete dafür riesigen Bei­
fall. A ls Glanzpunkt stand eine komische Darbietung der Jugend­
gruppe in Verbindung m it dem B D M . auf dem Program m . E s 
wurde eine Morgengymnastik im Fernsehapparat des Berliner 
Rundfunk vorgeführt, bei welcher sich Professor Beinstocher mit 
seinem Adlatus, die Turnerinnen und unsere bekannte Komikerin 
F ra u  P  r a n z l Verdienste holten, die sich in rauschendem Beifall 
der Anwesenden äußerten. Der Frühlingsstimmenwahzer aus 
Höllenstein, vorgetragen von F rau  P  r a n z l, gab der heiteren 
Stunde einen stilgerechten Abschluß.

T o d e s f a l l .  Donnerstag den 6. ds. starb nach längerem 
Leiden die Kriegerswitwe F rau  M aria  D a n z e r  im 60. Le­
bensjahre.

ST. GEORGEN AM REITH
A u s  d e m  L e b e n  u n s e r e s  O r t e s .  Die am 

1. und 2. März abgehaltene Reichsstraßensammlung 
wurde im Ortsgruppengebiete von der RS.-Frauen- 
schaft durchgeführt. Wie wacker und tapfer Hch einige 
Frauen eingesetzt hatten, zeigte das Ergebnis. Cs ergab 
im Vergleich zu der im Vorjahre durchgeführten Sam m ­
lung eine Steigerung um weit mehr a ls  100 Prozent- 
Die weiten Entfernungen der Bergbauernhöfe und die 
damals nicht günstigen Wegverhältnisse waren für die 
Frauen kein Hindernis. Um so höher ist das Ergebnis 
deshalb auch zu werten. — Auch der letzte Eintopf­
sonntag zeigte die Opferbereitschaft der hiesigen Bevöl­
kerung. Das Ergebnis ist neuerdings gestiegen. Die 
Blockleiter leisten bei diesen Haussammlungen unermüd­
lich und selbstlos ihre Arbeit. — Einer dieser Blockleiter 
erhielt vor kurzem das 11. Kind. Trotz der Sorgen um 
seine kinderreiche Familie und seiner schweren Berg­
bauernarbeit ist er ein selbstloser Mitarbeiter in der Be­
wegung. — Der hier allseits bekannte und geschätzte 
Briefträger M artin  B r a n d t  hat drei seiner Söhne bei 
der Wehrmacht. Zwei erhielten bereits das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse für tapferes Verhalten vor dem Feinde. 
Wir hoffen, daß der eine feiner Söhne, der, vor kurzer 
Zeit durch einen Unfall schwer verletzt, im Lazarett liegt, 
bald seiner Genesung entgegengeht. — Am Sonntag den 
10. ds. sprach die Abteilungsleiterin der RS--Kreis> 
frauenschaft Pgn. R  i g l e r in einem Gemeinschaftsnach­
mittag zu den Frauen des Umsiedlerlagers und zu den 
Frauen des Ortes über Volks- und Hauswirtschaft. 
Ih re  wirkungsvollen Worte machten sichtlichen Eindruck. 
Die Veranstaltung war ein voller Erfolg. Die Umsied­
lerfrauen und auch M änner waren sichtlich gerührt. Eine 
junge Bäuerin aus dem Umsiedlerlager gebar vor eini­
gen Tagen das sechste Kind, einen gesunden Jungen.
GAFLENZ

T o d e s f a l l .  Am 8. ds. verschied unerw artet schnell F rau  
Anna A u e r ,  A uszugsbäuerin am „Ponzen"-Gute in Oberland, 
im 79. Lebensjahre. Die Beerdigung der geschätzten F rau  fand am 
Dienstag den 11. ds. unter großer Beteiligung auf dem hiesigen 
Friedhofe statt. M it der „Ponzen-M utter" ist eine tüchtige und

Große Auswahl m Herrenanzpsen
im M o d e n h a u s  S c h e d i w y

2.3^iihrteig-S^ß^eptinrn ê s .(J ä fk 0 ir
Obstkuchen

i n  e in er Spring-pcmn:
T e i g :  5 0 g M a r g a r i n e o b e r S c k w e in c s c h m a lz ober  3 E ß l .  
Ö l ,  1 2 5  g  Zucker, 1 E i ,  e tw a »  S a l z ,  V 2 Fläschchen D r .  
O e tk e r  B ack  A r o n ia  Z i t r o n e ,  1 Päckchen D r . O e l k e r  S o ß e »  
ober  V 2 p ä t f d i e t i  P u d d i n g p u l v e r  V a n i l l e  Geschmack, e tw a  
V s  i’i t e r  e n t r a h m t e  Frischmilch,  2 5 0  g  W e iz e n m e h l ,  9  g  
( 3  gestr . J e e i . )  D r .  O e tk e r  „ B a c k in " .
B e l a g :  5 0 0 - 7 5 0 g Ä p f e l  ober  5 0 0 g  g u t  ab g e t ro p f te s ,  
gezuckertes,  e ingem ach tes  O bs t  (z. B .  Kirsche».  P f l a u m e n ,  
S t a c h e lb e e r e n ) .
Z u m  B e s t r e u e n  (nach B e lie b e n ):  E tw a »  Puberzucker.

M an rührt die M argarine (Schm alz) schaumig und gibt nach und nach Zucker (Öl sofort m it dem Zucker verrühren!), 
E i, Gewürze sowie das m it etwas Milch angerührte Soßen- oder Puddingpulver hinzu. Das m it „Backin" gemischte 
und gesiebte Mehl wirb abwechselnd m it der übrigen Milch untergerübrt.M an verwendet nur so viel Milch, daß der 
Teig schwer (reißend) vom Löffel fallt. E r  wird in eine gefettete (Springform (Durchmesser etwa 26 cm) gefüllt und 
mit einem Eßlöffel, den man häufig in Wasser taucht, glatt gestrichen.
F ü r  den B e la g  schält man die Äpfel, schneidet sie in V iertel und riß t sie mehrmals der Lange nach ein, die Äpfel 
oder das eingemachte Ödst werden auf den Teig gelegt.
B ackzc it: E tw a 45  M inuten bei guterM ittelhiße. Nach dem Backen kann man den Kuchen m it Puderzucker bestäuben.
G a r p r o b e :  B e v o r  ein R üh rtcig-G cbäck  au »  bem B ack ofen  genom m en w irb , m uß a u f alle F ä lle  die G arprobe gemach» 
w erden . M a n  sticht m it einem  spitzen Hölzchen möglichst in die M i t t e  des Gebäck». W e n n  kein T e ig  daran h ängenbleib t, ist 
der Kuchen gar. M a n  n im m t ihn  a u s  dem O fe n , läß t ihn  etw a 5 — 1 0  M in u te n  stehen und stürzt oder hebt ihn a u f  «inen  
D ra h tro st, d am it er besser ausdünsten  kann. B e i  einer S p r in g fo r m  löst m an d ar Gebäck m it einem  M esser vom  R a n d .

Ritte a*»HHchneiden !

Dr .  O e t k e r  B a c k  p u l v e r  „'jßac&iri’ — s e i t  50 Ja h r e n  b e w ä h r t !



ausrechte deutsche B äuerin, die nur Arbeit und die Pflege ihrer 
mustergültigen Scholle kannte, sowie eine kluge H ausfrau  und 
gute Nachbarin von uns gegangen. Ehre ihrem Andenken!

A L L H Ä R T S B E R G
V o m  V e d a  v o n  d a  Hö h .  W ies schon zuageht auf da 

liabn Welt. a Espoag muag a öfters fein. — drum schreib i, weil 
si wieder allerhand begebn hat, zum Lachn in Pbbsbotn  a weng 
was ein. — Zer st fang i glei vom „Höllgrabn" an, weile da schon 
so manche angeistert hat, — wann ma sich da 's  Hoamgshn spat 
werdn lagt, da gehts auf Lebn und Tod. — Do wird mir a Herr 
gwig a recht gebn, weil ers selber hat mitgmacht, — der is  amter 
dö S tautina um akräult und Hots Brückl gsuacht schonglei die 
ganze Nacht. — Boi oana H ausm ühl hat sie a was abgspielt, dö 
vorige Wochn ists erst gwen, — dö ghört vier Bauern mitanand, 
drum hat a jeda was dreinzredn. — W ias ha lt schon geht bei dera 
M ühl, dann und wann bricht wo a Trum m . — Da Fluda 
lWasserrinne) is  a langmächti, der schaut her, a ls  fallert er hiazt 
und oftn mm. — Aber d' Handwerksleut kcmman eahna a schier 
z’ tcu, dann habn }’ a oft so verschiedne Flausn, — drum sagt 
aona von dö B ier: „mach mas selba. wer not bändert, kann nöt 
hausn!" — Und wirkli gehns eahna zwoa selba an, dö dös besser 
Talent Ham. — Habn den F luda unterpölzt und bevor s' ferti 
woarn, fallt eahna übern Hausn dö ganze Kram. — Zum Glück is 
koan w as passiert, aber um s Lachn woar eah nöt. — Dag s' nu 
weita arbeitn möchtn, von dem woar goar koa Red. — Oana 
is glei übern Bach gsprunga, hat nöt amal mehr umgschaut und 
is hoam glei in oan S aus, — da andere ha t si dö Blamaschi noch 
a weng ängschaut. dann hat er gschwent bis aufi zu sein Haus.

Ausschaun tua ts , wia wann da Feind dagwest wa, dö T rüm ­
mer liegn heut nu do in kreuz und quer. — E s wird wohl nix 
anders überbleibn, a ls  dag a Zimmermann muag her. — Den 
andern Tag hab i mir a dö Eschicht angschaut. weil i dö Rama- 
suri bis zu mir auf d' Höh hab aufighört. — Da hab i mir denkt, 
dös is w as zum Lachn und in da Zeitung das Lest: wert. — Bei 
dera Elegnheit hab i a dö S tiagn  vor a H austür guat betracht, 
— von der oana ganz unverhofft, is no nöt lang aus, an Lüftler 
hat abigmacht. — D ' Eretl kann m it 'n Fuhrwerk a ganz guat 
umgehn, dös muag ma ihr schon lassn. — aber neuli hat V vom 
Lagerhaus hoam dö halbe F u h r anzött auf da Strahn. — A für 
d' Nachbarn hat s' was aufgladn ghabt, sie >is ja bestimmt do 
goarnöt fad. — Weil ihr Zug (Bespannung) eh verlägli is, hat 
si si a weiters nia umdraht, — aber es hat ]' dann wer aufmerk­
sam gmacht, leider w oars schon a weng zspat. — Sie würd nu 
länger nöt umgschaut habn, weil s' so vergnüagt Liabsbriaferl 
glesn hat. — Freili w oars recht a zwidane Eschicht, weils auf da 
S tra g  recht tratsch: woar. — D ' Mehlsäck habn schreckli ausschaut, 
a Salzsack is im Wasser glegn sogoar. — Vom Katzn dafchiagn 
soll i a was fchreibn, aber do misch i mi nöt ein. — G uat ists, 
dag 's  aufklärt is, denn sonst könntn a paar Buam  unschuldi schon 
im Tschumpas fein. — Vorign Sonntag woar von da Weaner 
Frühjahrsm ess im an W irtshaus da Dischkur. — O ana h ä tt über 
d' Nacht a untnbleibn walln, weil er fi seltsame Unterhaltungen 
gwigt hä tt gnua. — Und so hör i für dösmal mei Schreibn wieda 
auf, weil i nix mehr woag von unsra Näh, — aber sobald sich 
zum Lachn was begibt, kimmt wieda was zum Lesn vom Veda 
von da Höh.

A n s ch l u g f e i er . I n  unserer O rtsgruppe wurde die E in­
gliederung der Ostmark ins Erogdeutsche Reich in würdiger Weise 
gefeiert. Äuget den Politischen Leitern, der H J., dem B D M . und 
D2. beteiligte sich auch eine Anzahl von Volksgenossen an dieser 
Feier. Im  Gasthause Piksinger hielt O rtsgruppenleiter Pg. W il­
helm E u t e n b r u n n e r  eine markige Rede, die mit großem Bei­
fall aufgenommen wurde. Der ©ruh an den F ü h rer und die Lie­
der der Nation schlossen die würdige Feierstunde.

S EIT E N S T E T T E N
V o l k s g e n o s s e n ,  A c h t u n g !  Am 19. ds. wird 

der Film „Der ewige Jude" im hiesigen Tonkrno zu 
sehen sein. Ein Dokumentarfilm über das Treiben Des 
Weltjudentums. Versäume niemand, diesen Film an­
zusehen !

V e r h ü t u n g  e i n e s  B r a n d e s .  Am Sonntag 
den 9. ds. um 6-20 Uhr ertönte im Orte das Feuersignal. 
I n  der Werkstätte der Tischlerei Karl ©ruber war ein 
Brand im Entstehen, der aber früh genug entdeckt und 
durch rasches Eingreifen von Feuerwehrmännern und 
Nachbarn sofort gelöscht werden konnte. Der vor einigen 
Monaten bei der Vergrößerung der Werkstätte neu ein­
gezogene Deckentram, der in der Nähe des Kamins läuft, 
war stark angekohlt und mußte gestützt werden, da für 
die Decke Einsturzgefahr bestand.

D e r  l e t z t e  O p f e  r s o n n t a g  brachte einen wür­
digen Abschluß des Kriegs-WHW. Sein finanzielles E r ­
gebnis war wieder hervorragend.

D a s  h i e s i g e  U m s i e d l u n g s l a g e r ,  welches 
über den Winter an 500 Dobrudschadeutsche beherbergte, 
wurde in drei Transporten geräumt. Die Dobrudscha- 
deutschen wurden in mehreren Lagern aufgeteilt, um für 
ihre kommende Ansiedlung eingereiht zu werden. I n  
das Seitenstettner Lager sind aber bereits neue Umsied­
ler eingezogen, bis auch an sie der Ruf zur Ansiedlung 
ergeht. Der Belag des Lagers wird auf 1000 Personen 
erhöht.
ST. PETER I. D. AU

V o m  K i n o .  Das dermalige Filmtheaterprogramm 
weist eine Anzahl von höchst interessanten und sehens­
werten Filmen. E s  sei besonders auf die Filme „An­
gelika", „Roman eines Arztes" und „Jüd Süß" heute 
schon aufmerksam gemacht.

L e i c h e n f u n d .  Am D onnerstag den 6. ds. wurde im B urg- 
holz im Eemeindegebiet Dorf S t. Peter i. d. Au vom Landwirt- 
A lois H ö r  n d I e r, Dorf S t. Peter i. d. A u, H aus „Flankt", 
eine schon stark in Verwesung befindliche weibliche Leiche auf­
gefunden. Wie die Erhebungen der Gendarmerie ergaben, ist die 
Tote mit der seit 26. November 1940 abgängigen Auszüglerin ZL- 
gilia H u m p l aus Biberbach, Felberbauer-H äusl Nr. 43, iden­
tisch. Humpl war in der letzten Zeit geistesgestört und dürfte bei 
ihrem planlosen Herumwandern an Erschöpfung zusammengebro­
chen sein und so den Tod gefunden haben. Nach Abschluß der E r­
hebungen wurde die Leiche in  ihre Heimat Biberbach überführt.

D e r  einfachste W eg ,  
um die Zähne gesund zu erhalten: 

die richtige Zahnpflege.

C h l o r o d o n t
weist den  W eg zu r r i ch t i gen  Z a h n p f l e g e

A , Biese Kanne befindet sich in der Sammlung Heinrich franck Söhne.'

  LUeErfahrungen und unsere ganze
Liebe zum Kaffee waren beim Entstehen 
dieses praktischen wie auch schönen 
Porzellangeräts am Werke. Aus zwei so 
verschiedenen Elementen, wie Filterund 
Kanne, ist es zusammengefügt und doch 
zu einem einheitlichen Ganzen gewor* 
den. Mit einem Nachklingen unseres 
Barocks von gut bürgerlicher Prägung. 
Füllig, abgewogen'und voll Feinheiten, 
wie das Getränk sein soll, dessen Be­
reitung es dient. Kurz und gut: das tat­
sächlich „klassische“ Kaffeekochgerät 
des gutbürgerlichen Haushalts. Überall 
gebraucht. Nicht nur in Wien und der 
Ostmark. Nein, überall da, wo man eine 
brauchbare H ilfe beim Kaffeekochen zu 
schätzen weiß.

I

Es ist weltbekannt geworden,
dieses strahlend weiße Spezialgerät zum Kaffeekochen. 
Und daß es dazu gut brauchbar ist, das wissen wir. Aber 
Wunder kann auch es nicht wirken. Wer einen wirklich 
guten Kaffee haben will, muß zunächst einmal das Rich­
tige hineintun.

So, wie wir es machen, wenn wir unseren Kaffee 
kochen, seit Mutters, Großmutters und Urgroßmutter» 
Zeiten her. Zum guten Kaffeegrundstoff nehmen wir da 
stets auch einen guten Kaffeezusatz. Denn wir wissen, 
Gegensätze regen sich an, und zum mild Aromatischen 
des Kaffeegrundstoffes gehört eben das kräftig Würzige des 
guten Kaffeezusatzes, des Karo-Franck. Der gibt dem 
Kaffee das Reizvolle, das Starke und Kräftige — aber 
auch eine schöne goldbraune Farbe und den so appetit­
lich anregenden Duft.

i m - F m m A

S E I T  1 8 2 8
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Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Die Haushaltshelferin — eine wertvolle Stütze für die 
erkrankte Bäuerin.

Jah rau s , jahrein, unermüdlich und fleißig schafft und arbei­
tet die Bäuerin. Wie wichtig und notwendig und das Ganze zu­
sammenhaltend ihre A rbeit ist, erkennt man meist erst dann, wenn 
sie krank ist. Dann fehlt es an allen Ecken und Enden. Und weil 
sie überall gebraucht wird, legt sie sich dann oft doch nicht ins 
Bett und arbeitet weiter, anstatt der Ruhe zu pflegen, um bald 
gesund zu werden. I h r  Pflichtbewußtsein läßt sie nicht ruhen, ob-

füh lt sich nie ganz gesund und hat daher auch nicht die entspre­
chende Lebensfreude und Leistungsfähigkeit.

Den gleichen Fehler macht so manche Bäuerin im Wochenbett. 
Auch hier müßte sie sich die unbedingt notwendige Zeit von 8 bis 
10 Tagen nach der Entbindung ausruhen und pflegen, aber es ist 
niemand da, der sie entsprechend vertreten kann und so steht sie 
viel zu früh auf und oft sind schwere und nachhaltige Leiden ver­
schiedenster A rt die Folge. Wenige Tage der Ruhe hätten monate- 
oder jahrelange Schmerzen und Krankheiten vermeiden können.

Dies soll jede Bäuerin und vor allem auch jeder Bauer ein­
sehen. E r darf es nicht dulden, daß seine F rau , bevor sie wieder 
ganz hergestellt ist, ihrer Arbeit nachgeht. Er soll in dieser Zeit, 
wenn es nicht anders geht, die Arbeiten im S ta ll, die jonft die 
B äuerin  besorgt, selbst machen und dafür eintreten, daß sie sich 
schont, bis sie wieder ganz gesund und kräftig ist.

D am it nun die kranke B äuerin die notwendige Pflege habe 
und jemand die wichtigsten Arbeiten im Hause erledige und die 
Kinder betreue, wird in vielen Fällen die H aushalts- oder M u t­
terschaftshelferin eingesetzt. E s ist dies ein Beruf, der vor allem 
aus dem Gedanken heraus geschaffen wurde, der B äuerin in ge­
wissen Zeiten für einige Wochen eine Hilfe zu geben. Die H aus­
haltshelferinnen werden bei der K reisam tsleitung der N SV . 
hauptamtlich angestellt und von dort aus jeweils für drei oder 
vier Wochen in diesem oder jenem H aushalt a ls  Hilfe für die 
B äuerin  eingesetzt.

Die Eignung für einen solchen Beruf ist allerdings nicht jeder 
gegeben. Die H aushaltshelferin  muß anständig, verläßlich, ver­
schwiegen ,̂ aufrichtig, ehrlich und weltanschaulich einwandfrei sein. 
Sie soll ja nicht nur die B äuerin pflegen und die Kinder betreuen, 
sondern Frohsinn und Freundlichkeit ins H aus bringen. Dazu 
find Lebenserfahrung und menschliche Verständigung notwendig. 
E s wird daher eine strenge Auslese unter den Bewerberinnen für 
diesen Beruf gehalten. Sie können sich bei der Kreisbauernschaft 
oder bei der Kreisfrauenschaft melden, jedoch werden ständige land­
wirtschaftliche Arbeitskräfte nicht genommen. Die Namen und 
genauen Daten und Angaben werden an die Eaufrauenfchafts- 
leiterin weitergegeben und sorgfältig nach allen Gesichtspunkten 
überprüft. Die A usgewählten werden zunächst zu einer Schulung 
einberufen, die von der Eaufrauenschaft durchgeführt wird. Hier 
werden sie vor allem im Kochen, Nahen und H aushaltsführung 
unterrichtet. Außerdem aber hören sie verschiedene Vorträge über 
Eefundheits- lund Kinderpflege, Rassenpotitih, Weltanschauung 
und soziale Fragen. Auch der Reichsnährstand stellt sich mit einst

gen Vorträgen über die Grundlagen der Agrarpolitik, über die 
vielseitigen praktischen, kulturellen und erzieherischen Aufgaben der 
Landfrau uns ihre Betreuung und über Eefundheitsführung im 
B auernhaus ein.

So eignen sich die Frauen die wichtigsten Kenntnisse an und es 
tann außerdem festgestellt werden, ob sie die notwendige Eignung 
für den Beruf der H aushaltshelferin besitzen und den Anforderun­
gen entsprechen, damit ihr späteres Wirken tatsächlich zum Wohle 
für M utter und Kind und namentlich für unsere Bäuerinnen 
segensreich und erleichternd werde.

Veranstaltungen der Kreisbauernschaft Amstetten.
Schulungs- und Arbeitstagung in Amstetten. Sonntag den 16. 

M ärz findet in der Zeit von 8 bis 14 Uhr im Gasthose Sengst- 
bratl-G iertler in Amstetten. Rathausstraße, eine Schulungs­
und Arbeitstagung für die O rts- und Hofgefolgfchaftswarte, 
Fachschaftswarte und Fachschaftsgruppenwarte der K reis­
bauernschaft Amstetten statt.

Sprechtag in Amstetten. O rtsbauernführer A. E f c h l i f f n e r  
hä lt Sonntag den 16. ds. um 14 Uhr im Easthofe Langeder 
einen Sprechtag für die Bauernschaft. Hiebei wird besonders 
über die Organisation und Aufgabe der Freibank berichtet 
werden.

Sprechtag in M auer-Öhling. Mittwoch den 19. ds. wird für die 
Ortsbauernschaften M auer und Ohling im Easthofe Stefan 
Hinterholzer in Ohling ein gemeinsamer Sprechtag in Verbin­
dung mit einer Film vorführung veranstaltet. 

Vaucrnversammlung in Viehdorf. Sonntag  den 23. M ärz um 10 
Uhr spricht Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  bei einer 
Bauernversammkung im Easthofe Korn zu Viehdorf. 

Melkerkurs in Haag. F ü r  den geplanten Melkerkurs werden bei 
den O rtsbauernführern und landwirtschaftlichen V ertrauens­
leuten noch Anmeldungen entgegengenommen. K ursdauer: fünf 
Tage, K urszeit: Frühjahr.

Sprechtag des Tierzuchtamtes in Amstetten. Um den Tierzüchtern 
Gelegenheit zu einer Aussprache m it Sachbearbeitern des 
Tierzuchtamtes S t. Pö lten  zu geben, veranstaltet das Tierzucht­
amt künftighin am ersten Freitag jedes M onates in der 
Dienststelle der Kreisbauernschaft Amstetten einen Sprechtag. 
Dieser erste Sprechtag ist am 4. April.

Melkerversammlung in Amstetten. Die Fachschaftsgruppe „M el­
ker" im Kreis Amstetten hält Sonntag den 23. M ärz um 8 
Uhr früh in Amstetten eine Verufsversammlung. Alle B erufs­
melker und Berufsmelkerinnen wollen sich diesen Tag bestimmt 
freihalten.

Berichte.
Bauernsprechtag in A llhartsberg. Sonntag den 9. ds. wurde von 

O rtsbauernführer Franz H e i  g l  im Easthaufe K appl der monat­
liche Sprechtag abgehalten. Nach der Begrüßung ersuchte der 
O rtsbauernfllhrer alle um getreue und gewissenhafte Zusammen­
arbeit, besonders m it Ortshofberater I .  R e fc h  und den landw irt­
schaftlichen Vertrauensleuten. Sodann ermahnte er die Anwesen­
den, darauf zu achten, daß in jedem H aus das Wochenblatt „Bote 
von der 3)665“ m it der Beilage „Bergbauern-Bote" gelesen werde,

R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t » T h i e l .
Urheber-Rechtsschutz: Deutscher R o m a n -V e r la g  vorm. E.  Unverr tcht , B a d  Sachsa.

(60. Fortsetzung)

Auf Kolodzis Gesicht hatte sich bei der Darstellung 
Booms Staunen gemalt. Und jetzt lachte er erheitert 
auf:

„Ich muß sagen, Herr Kriminalrat, mir wäre das 
nicht eingefallen! Sie haben eine ganz fabelhaft aus­
gebildete Phantasie."

„Ja , die müssen wir Kriminalisten alle haben", ent­
gegnen Boom, gleichfalls lächelnd. „Sie wird an der 
Wirklichkeit geschult! W as ich Ihnen da sagte, Herr 
Kolodzi, ist nämlich alles irgendwo schon mal da­
gewesen!"

„Für den Laien kaum zu glauben! Aber wenn ich 
jetzt mal für einen Augenblick bei Ih re r  Annahme 
bleiben darf, Herr Kriminalrat: M it einem Motorrad 
hätte ich den Tatort doch kaum erreichen können! Aus 
dem einfachen Grunde, weil ich noch nie eins besessen 
habe! Sogar mein Auto ist weit jüngeren Datums!"

„Ach", lächelte Boom, „das macht fast gar nichts! 
Motorräder sind heute beinahe auf jedem Grundstück 
untergestellt, besonders in Vororten! Man leiht sich 
eins — oder, wer sich in den Verhältnissen auskennt, setzt 
sich auch mal ohne Erlaubnis drauf."

„Lieber Gott, an so etwas habe ich allerdings nicht 
gedacht", gab Kolodzi zu. „Wie ist das aber nun mit 
der Überraschung, von der Sie sprachen? Gesetzt, ich 
würde die Tür wirklich zugeriegelt haben, hätte ich nicht 
damit rechnen müssen, daß jemand Einlaß begehrte und 
gerade durch die verriegelte Tür stutzig würde? Zumal 
ich auf Rufen ja keine Antwort hätte geben können?"

„Oh. zur Rot hätten Sie ja eingeschlafen sein können! 
Aber auch sonst, wer sollte schon Einlaß begehren? Doch 
wohl nur Ih re  Wirtin und deren Junge. Und Frau 
Kutschera war, wie ich hörte, damals schon bettlägerig 
— der Junge aber hätte sich gewiß wegschicken lassen.

Vielleicht in einen Zirkus oder dergleichen. Und im 
übrigen muß ja natürlich jeder, der solche Sachen unter­
nimmt, auch bei der durchdachtesten Ausführung ein ge­
wisses Risiko in Kauf nehmen!"

„Wahrhaftig, ich sehe, ich muß mich belehren lassen", 
gestand Kolodzi kopfschüttelnd. „Und ich kann jetzt nur 
noch hoffen, daß Sie mich nicht tatsächlich im Verdacht 
haben, solche Sachen unternehmen zu können?"

„Ach, wir Kriminalisten haben manchen im Verdacht, 
der es sich nicht träumen läßt", lächelte Boom. „Aber 
daran darf sich eben niemand stoßen. W ir müssen ja 
schließlich auch die Richtigkeit beweisen!" ,

„Ja , und das mag schon für manchen ein Trost sein!" 
Kolodzi zündete sich eine neue Zigarette an, er atmete 
den Rauch ganz tief ein.

„W as solgt denn nun, Herr Krim inalrat?  Sie find 
doch sicher noch nicht zu Ende?"

„Rein, zu Ende bin ich noch nicht." Boom blickte 
wieder kurz in sein Protokoll. „Also, Ebbert gibt hier 
an, daß er Ihnen einige Wochen vor seiner Fahrt nach 
Kottbus gesprächsweise von der Versicherung, die er sei­
nerzeit abgeschlossen hatte, Mitteilung machte. S tim m t 
das?"

„Es stimmt nicht! Ich wußte von der Versicherung 
ebenso wenig wie seine übrigen Freunde, und als ich es 
nachher von ihnen erfuhr, war ich ebenso erstaunt 
darüber wie sie!"

„So, er hat Ihnen  nichts gesagt. Ra, an sich ist es ja 
auch unwesentlich — denn wenn Sie sichjvnklich für die 
Versicherung interessiert hätten, wäre Ihnen  ja wohl 
auch irgend ein anderer Weg für die Orientierung offen 
gewesen, nicht wahr?"

Und da Kolodzi nicht antwortete, blickte Boom von 
neuem in das Protokoll:

„Gehen wir also weiter. Ebbert gibt 'da ferner an, 
daß er Sie an dem Abend, an dem Grottka ermordet 
wurde, auf dem Anhalter Bahnhof traf und sprach. 
W as halten Sie denn von dieser Behauptung?"

„Daß sie eine ebenso niederträchtige Lüge ist wie all 
die vorigen", entgegnete Kolodzi kalt. „R ur daß sie

da in demselben alle wichtigen M itteilungen enthalten sind. An­
schließend verlautbarte der Ortsbauernfllhrer die Dienstnachrich­
ten, zu denen auch Bürgermeister I .  W i e s e r und Lager- 
bausverwalter A. B r u c k s c h w e i g e r  Ausklärungen gaben. 
Zum Schlüsse dankte der O rtsbauernsührer allen Anwesenden für 
das zahlreiche Erscheinen und für ihre Aufmerksamkeit, worauf 
er den Sprechtag mit dem Gruß an den Führer schloß.

Sprechtag in S t. Leonhard a. W . Am Sonntag den 9. ds. fand 
in S t. Leonhard a. W. der Ortsbauernsprechtag statt. Cr war 
wie immer gut besucht und nahm einen anregenden Verlauf. Nach 
Begrüßung durch O rtsbauernführer F . H e i g l  sprach Ortsgrup- 
penleitcr K ä s t n e r  über die politische und militärische Lage. Sein 
Vortrag fand aufmerksame Zuhörer und begeisterte alle. M it dem 
Treuegelöbnis an den Führer schloß er seinen Schulungsvortrag. 
Sodann besprach der O rtsbauernsührer die Dienstnachrichten. Die 
hiesige Bauernschaft wird durch diese monatlichen Bauernsprech­
tage sowohl in politischer wie auch wirtschaftlicher Hinsicht stets 
auf dem laufenden gehalten.

Reichsnährftandsfilme im llmfiedlerlager M auer-Öhling. Die 
vielen Deutschen aus der Dobrudfcha, die dem R uf des Reiches 
zur Heimkehr in das Land ihrer Ahnen folgten, sind fast a u s ­
schließlich Angehörige der Landwirtschaft und ländlicher Berufe. 
So auch im größten Umsiedlerlager zu M auer-Öhling. Vielseitig 
sind die Bemühungen, diesen Heimkehrern Wirtschaft und K ultu r 
der neuen Heimat nahezubringen, P arte i und Frauenschaft ha­
ben weltanschaulich Einfluß genommen. Nun hat auch der Reichs­
nährstand mit einem Beitrag zur beruflichen Fortbildung begon­
nen. Am 27. Februar abends hielt auf Einladung des Lager­
führers SA.-Hauptsturm führers Hans M e l c h e r  der Kgw. der 
Kreisbauernschaft Amstetten K r o n b e r g e r  einen kurzen Einfüh­
rungsvortrag und zeigte sodann im F ilm , wie die N ot im deut­
schen Bauernvolk zu einer Quelle der K raft wurde. Vom Brach­
land bis zum Zwischenfruchtbau zeigten eine Fülle von Bildern 
die Entwicklung. Den Abschluß bildete ein F ilm  über den Reichs­
berufswettkampf der Bauernjugend. M ehr a ls  200 Volksdeutsche 
Bauersleute verfolgten m it Begeisterung die im  F ilm  gezeigte 
Aufwärtsentwicklung von Landwirtschaft und Landvolk im deut­
schen M utterland.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien
vom 17. bis 22. M ärz 1941 (Sendung regelmäßig um 6.50 Uhr).
M ontag den 17. M ärz: Die Aufgaben und Ziele der Gartenbau- 

vereine (von Rudolf Brezina).
Dienstag den 18. M ärz: Bäuerliche Berufsfortbildung (von Franz 

Eaßner).
Mittwoch den 19. M ärz: Die Anlage von Dauerfutterflächen (von 

Dr. M arkus B randl).
D onnerstag den 20. M ärz: Die Düngung des Flachses (von Re­

gierungsrat A. Eaßner).
Freitag den 21. M ärz: Die Sortenprüfungsversuche (von Doktor 

M arkus B randl).
S am stag  den 22. M ärz: Grundlagen der Krankheits- und Schäd­

lingsbekämpfung an unseren Nutzpflanzen. 8. Allgemeines 
über die wichtigsten Pflanzenschutzmittel (von Dr. Erika 
Springensguth).

diese an Frechheit und Unverfrorenheit noch ganz er­
heblich übertrifft! Ich las übrigens nichts von dieser 
Behauptung — steht sie denn auch im Protokoll, Herr 
K rim inalrat?"

„Ja ,  Herr Kolodzi. Ich gab Ihnen nur einen Teil 
des Protokolls zu lesen — es ist sehr lang. Sie sollten 
ja nur einen Überblick erhalten, um ungefähr zu wissen, 
worum es geht. Sie waren also an diesem Abend nicht 
auf dem Anhalter Bahnhof?"

Hier richtete sich Kolodzi plötzlich steif auf.
„Herr Kriminalrat, wollen Sie mir einmal sagen, zu 

welchem Zweck ich eigentlich hier bin? Ich kann mich 
des Gefühls nicht erwehren, idast ich verhört werde!"

„Da fühlen Sie ganz richtig, Herr Kolodzi", ent­
gegnen Boom ruhig. „Alle Fragen, die ich zum Zwecke 
der Aufklärung eines Verbrechens an irgend jemand 
richte, stellen ein Verhör da. Es ist meine Aufgabe, die 
Angaben Ebberts auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen, und 
darum ließ ich Sie auch herkommen. Erwähnte ich das 
nicht eingangs schon?"

Kolodzis Gesicht hatte sich ganz allmählich verändert, 
es war hartlinig geworden. Und die Lippen, die nun 
nicht mehr lächelten, zeigten sich so schmal, die Augen 
so glasklar und so kalt wie jemals. Und dennoch blieb 
seine Haltung vollkommen gelassen, und sein Ton, der 
sich eben bis zur Schärfe zugespitzt hatte, wurde wieder 
höflich und verbindlich wie zuvor:

„ Ja ,  ich erinnere mich, Herr Kriminalrat, Sie er­
wähnten es. Und wenn ich trotzdem den Charakter dieser 
Unterhaltung bis jetzt verkannte, so ist es wohl auch nur 
meine Schuld. Ich sehe jetzt, daß ich mich gegen einen 
geradezu absurden Verdacht im Ernst zur Wehr setzen 
muß! Aber mir bleibt die Beruhigung Ih res  eigenen 
Wortes, Herr Kriminalrat, daß Sie für jeden Verdacht 
den Beweis zu bringen haben!"

„Das ist völlig zutreffend", nickte Boom. „Und so 
gehen wir denn weiter. Sie waren an diesem Abend 
also nicht auf dem Anhalter Bahnhof?"

____________  (Fortsetzung folgt.)
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| Wochenschau aus aller Welt
verblüffendes Gedächtnis. I n  Troppau erregt gegenwärtig ein 

Stall Aufsehen, der m it der ganz außerordentlichen Gedächtnis* 
leiftung c-ines vierzehnjährigen Knaben im Zusammenhang steht. 
Der Junge, der im Abstand von einer Woche zweimal den Bis- 
marck-Film besucht hat, hat daraufhin den gesamten Text des 
Film s aus dem Gedächtnis zu Hause schriftlich niedergelegt Es 
wurde festgestellt, daß der Knabe keinerlei, Gelegenheit gehabt hat, 
etwa im Kino mitzustenographieren, abgesehen davon, daß er auch 
die Kurzschrift keineswegs in dem M aß beherrscht. Interesiant ist, 
daß der Knabe erklärt, in seiner E rinnerung höre er den ganzen 
Dialog im gleichen Tonfall wieder, wie bei der Film vorführung. 
Es handelt sich hier also um ein akustisches Gedächtnis und nicht, 
wie es öfter vorzukommen pflegt, um ein optisches. Der Vater 
des Knaben hat die Niederschrift an die Tobis eingesandt, um 
dort überprüfen zu lassen, ob und in welchem Ausmaß Abweichun­
gen zwischen Originaltext und Niederschrift bestehen. Der Knabe, 
der schon öfter Proben seines ganz ungewöhnlichen Gedächtnisses 
geliefert hat, zeigt auch sonst außergewöhnliche Begabung.

Robinson im Luftschutzraum. I n  Aken an der Elbe wurde 
in gänzlich verwahrlostem Zustand ein M ann festgenommen, der. 
wie sich herausstellte, ein Robinsonleben geführt hat. E r kam­
pierte in einem leerstehenden Anfahrerhäuschen an der Elbe. schlief 
dort auf dem Erdboden, war völlig zerlumpt und über und über 
mit Schmutz behaftet. Kürzlich trieb ihn Hochwasser aus seinem 
Häuschen und er hatte die Frechheit, sich a ls  neues Obdach einen 
öffentlichen Luftschutzraum auszusuchen. Hier fand er Betten, von 
denen er eines für sich belegte. D a auch Feuerungsm aterial vor­
handen war, machte er sich ein Feuer an. Natürlich wurde er 
bato entdeckt und festgenommen. M an hat ihn gründlich gereinigt, 
in frische Kleidung gesteckt, und versucht nun, da er noch niem als 
straffällig, sondern nur einsiedlerisch war, ihn zur Gemeinschaft 
zurückzuführen. _  _ .. , ,

Der „Teufel" wollte die R osl holen. I n  einem Dörfchen m
der Nähe von Regensburg saßen eines Abends die B äuerin und 
R osl die Magd, friedlich strickend in der Stube, wahrend die 
M änner alle im W irtshaus weilten. Da ta t sich auf einmal die
T ür auf und eine unheimliche Gestalt tra t Herein; ein vermumm­
ter großer M ann, der mit dumpfer, drohender Stim m e sagte: „o  
bin vom Teu.fl gschickt, i muaß d' R osl holn!" Die B äuerin er­
schrak so. daß sie ohnmächtig auf dem Sofa niedersank, und auch 
die R osl packte die Angst. Zitternd und bebend folgte sie dem 
„Teufel" auf den Hof. Die frische Luft flößte ihr aber wieder 
etwas M ut ein, und a ls  sie an einem Holzstoß vorbeikamen, er­
griff sie schnell ein ordentliches Scheit und haute m it aller Kraft 
dem Unheimlichen eins über den Kopf. Der „Teufel" brach ohne 
einen Muckser zu^m m en, denn die R osl war nicht gerade jüne

rufen, über Kriegsauszeichnungen und Ehrenzeichen der Bewegung 
in schamloser Weise herzuziehen. Der Angeklagte, der nur brocken­
weise Eingeständnisse machte, wenn ichm seine vor der Polizei ge­
machten Angaben vorgehalten wurden, erhielt wegen Vergehens 
gegen § 2 des Heimtückegesetzes ein J a h r  und neun Monate Ee-

* Zwei Schuldige oder keiner? I n  Budapest gab es dieser Tage 
bei einem Amtsgericht einen Prozeß, bei dem es zum Schluß zwei 
oder — gar keinen Schuldigen gab. Angeklagt war ein Molkerei­
besitzer, der die B utter schlecht gewogen und anstatt eines K ilo­
gramms den Käufern nur 900 Gramm gegeben hatte. Kläger war ein 
Bäcker, der täglich B utter von ihm gekauft hatte. Die B utter wog 
wirklich nu r 900 Gramm. Nachdem die Zeugen diesen Tatbestand 
bekräftigt hatten, kam der Angeklagte zu W ort. „Ich wollte wirk­
lich nicht betrügen", sagte er treuherzig, „aber mein Einkilo­
grammgewicht ist in Verlust geraten. Da ich kein zweites hatte, 
benützte ich einen Laib B ro t von einem Kilogramm, den ich täg­

lich Leim Kläger kaufte, a ls  Kilogrammgewicht. Wenn er nur 900 
Gramm wog, so ist das wirklich nicht meine Schuld." Der Kläger 
machte ein betroffenes Gesicht, pfiff leise durch die Zähne und zog 
die Klage zurück. E s ist aber sehr wahrscheinlich, daß die strafende 
Gerechtigkeit nunmehr alle beide der verdienten S trafe zuführt.

Folgen einer „Rotzkur". I n  Haflundsör, Norwegen, hatte ein 
Bauer vom Tierarzt für sein erkranktes Pferd Sprit erhalten; er 
fühlte sich plötzlich auf dem Weg zum S ta ll recht schwach und be­
schloß, die Arznei, die für sein Pferd bestimmt war, selbst zu trin ­
ken. Tatsächlich ging der Schwächeanfall vorüber, ja der M ann 
wurde auf einmal von einem Stärkegefühl befallen, das sich so­
fort fü r seine nähere Umgebung unangenehm bemerkbar machte. 
E r geriet m it seiner F ra u  in S tre it, prügelte sie und warf schließ­
lich auch seine beiden Söhne aus dem Hause. Schließlich bedrohte 
er die Nachbarn, so daß diese H als über Kopf aus dem Hause 
flüchten mußten. Die Polizei setzte den Tobsüchtigen hinter Schloß 
und Riegel.

&iir die  H a u s f r a u

von den Zarten." Ä;>e erstaunt w ar sie aber, a ls  sie unter der V er­
mummung einen Burschen aus dem Nachbardorf erkannte. V er­
liebte kommen manchmal auf merkwürdige Ideen, und fo hatte 
der Bursche die resche R osl zu einem Schäferstündchen entführen 
wollen, ohne von der B äuerin erkannt zu werden. S ta t t  dessen 
mutzte er sich nun seine mächtige Beule vom Arzt behandeln lassen.

E r liest keine Zeitung. Ein F all rückständiger Verbohrtheit 
und gefährlicher Meckerei stand vor dem Sondergericht Halle zur 
Verhandlung. Dem 55jährigen Reinhold K. aus Benndorf wurde 
zur Last gelegt, feit Jahren, b is zu seiner Verhaftung im Oktober 
1940, böswillige und gehässige Äußerungen gegen den Führer und 
führende M änner des S taa tes und der Bewegung getan und Or- 
s.— — s. m " « n ä c h t l i c h  g em " * 4' cmis Und

Ansichten und
, jv,~v . . . .  Angeklagten.    -.......  „

tung?" „Eine Zeitung lese ich schon seit 1926 nicht mehr“, ant­
wortete der Gefragte. „Ich habe mich 1926 über meine Zeitung
geärgert und seitdem kommt m ir keine mehr ins H aus." „Aber
der Rundfunk bringt doch auch die neuesten Tagesmeldungen", 
wandte der Vorsitzende ein. „Rundfunk habe ich auch nichts, war 
die Antw ort. „Er ist nicht nötig." Und dieser rückständige Mensch, 
den seine Arbeitskameraden notdürftig auf dem laufenden hielten, 
und der nur hin und wieder vom Hörensagen m it der Gegenwart
in Verbindung kam. fühlte sich veranlaßt, Führer und S taa t,
Einrichtungen und Verordnungen der Bewegung zu beschimpfen 
und schlecht zu machen. E r lehnte jede Spende zu Sam m lungen 
ab und wurde sogar ausfallend gegen die Sam m ler, daß gegen ihn 
•tm Sammelverbot erlassen wurde. Außerdem fühlte sich K. be-

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer!
So wenig es ein jeder erwarten kann, dem W inter endlich 

„Ade" zu sagen, so vorsichtig aber muß man auch sein. Denn auf 
die Dauerhaftigkeit der zunehmenden W ärme ist noch kein V er­
laß. Jeden Augenblick kann das milde Wetter umschlagen, um  
noch einmal einer kurzen Kälteperiode zu weichen. M an darf sich 
also nicht täuschen lassen, nicht etwa durchgreifende Vorbereitun­
gen für die W ärm e treffen.

Der menschliche Körper in unseren Breitegraden braucht eine 
gewisse Zeit, um sich bei Temperaturwechsel umzustellen. Bleiben 
wir also noch bei dem W intermantel und der warmen Unter­
wäsche. W ird sie zu früh fortgelassen, dann kann die schönste E r­
kältung fertig sein, die gerade in den Übergangszeiten einen frucht­
baren 'Boden findet. Lieber die warme Kleidung zu lange tra ­
gen, a ls  nur eine Stunde zu früh zu wechseln. D as gilt beson­
ders für die Kinder, die ja immer leicht „Hitze haben" und es 
nicht erwarten können, ohne M antel draußen herumzuspielen.

Auch die Wohnung bleibt noch im Winterkleid. Fenster­
mäntel, die am Tage bereits überflüssig erscheinen, bieten den 
oft empfindlichen Nachtfrösten Trotz. Überhaupt dauert es eine ge­
raume Zeit, b is  auch die W ärme in die W ohnung e in tritt. Z u ­
nächst sind die kalten M auern vom W inter noch so ausgekühlt, 
daß es drinnen in den Mittagsstunden kälter sein kann a ls  
draußen. W asserleitungsrohre, bei denen die Gefahr des E in ­
frierens besteht, sind auch im beginnenden V orfrühling nicht da­
gegen gefeit, über Nacht kann es sehr kalt werden. M an läßt 
vorsichtshalber abends immer noch das Wasser daraus ab.

Natürlich ist auch der Luftschutzraum noch m it der W inter­
kälte behaftet, besonders, da ihn die wärmenden Sonnenstrahlen 
nicht erreichen.

B lum en und Pflanzen, die über W inter im geheizten Z im ­
mer standen, können unter Umständen nachts zwischen den Doppel­
fenstern erfrieren.

Wer glaubt, schon bei offenem Fenster schlafen zu können, hüte 
sich jedoch vor einem ständigen leisen Luftzug; leicht kann man
ftch '  "  "   " " "

Keinesfalls var. 
bei mildem Wetter auf einer sonnigen 
strahlt noch so viel K älte aus, daß das vollkommenste Glieder­
reißen damit heraufbeschworen werden kann. Sobald sich ein son­
niges Plätzchen bietet, lassen sich die Kinder nu r allzu gern auf 
dem Erdboden nieder. Jedoch die M utter muß streng daraus 
halten, daß dies nicht geschieht. Nicht nur Erkältungen, sondern 
auch chronische Nierenleiden können davon die Folge sein.

M it dem Heizen kann nicht ausgesetzt werden, weil draußen 
die Sonne scheint. M an heize weniger, aber gleichmäßig weiter, 
bis die M auern auch von außen her erw ärm t wurden. M an 
spart keineswegs Kohle, wenn man nicht heizt, weil am nächsten 
Tage das Doppelte eingeheizt werden muß, um  einen Tempe­
raturausgleich zu erzielen. H. v. L.

In  jedem Garten eine Kräuterecke!
Schon in den ersten Frühlingstagen überlegt der Garten­

besitzer, wie er in diesem Jah re  wohl am besten sein Eartenstück

einteilen kann, denn jeder ist darauf bedacht, seinen Garten so 
ertragreich wie möglich zu gestalten. Trotzdem sollte aber auf 
keinen F a ll die Kräuterecke vergessen werden (wir nennen es auch 
unser V itarningärtlein), die uns im Sommer ständig frisches Ee- 
würzkraut liefert und uns die Möglichkeit gibt, für den W inter 
einen V orrat an getrockneten K räutern  zu schaffen.

Die gebräuchlichsten K räu ter find auch heute noch Petersilie und 
Schnittlauch. Daneben gewinnen aber das zarte Dillkraut, 
Borretsch und Basilikum immer mehr an Beliebtheit. W ährend 
Dillkraut hauptsächlich für Gemüse-, Fleisch- oder Fischtunken 
(z. B. Krabben m it Dilltunke) Verwendung findet, g ilt Borretsch 
vornehmlich a ls  W llrzkraut für Salate. Jedoch kann man für 
S a la te  fast alle K räuter allein oder auch verschieden gemischt 
verwenden.

R osm arin  und Basilikum werden gern für ischgerichte ge- 
3ild- oder Gie­

rend Pimpinelle und Gartenkresse wiederum
'kochte Ge

nommen und M ajoran hauptsächlich für Fleisch-, 
flügelgerichte. W ährend Pimpinelle und Eartei 
für Sala te  bevorzugt werden, schmeckt man gekochte Gemüse gern
mit Bohnenkraut ab. Daneben steht es natürlich jedem frei, alle 
genannten Gewürzkräuter nach eigenem Geschmack und Belieben 
zusammenzustellen und zu verwenden.

Frischkostsalate und Brotaufstriche lassen sich so immer neu 
im Geschmack auf den Tisch bringen.

Eine genügsame Pflanze haben wir im Kerbel, der zur Her­
stellung einer frischen Vorsuppe gern genommen wird.na . . .  . . .  _

Sicher wird das K räutergärtlein  dem Gartenbesitzer viel 
Freude bringen; aber auch in  vielen S tad thaushalten  wird es 
möglich sein, sich ein solches E ärtle in  anzulegen, vorausgesetzt, 
daß ein Balkon vorhanden ist.

Während Petersilie im Sommer reichlich beim Gemüsehändler 
zu bekommen ist, find einige der obengenannten K räuter auch für 
den Balkonkasten oder für einen größeren Blumentopf geeignet. 
Schnittlauch kann sich die S tad thausfrau  ebenfalls in einem 
Blumentopf beim Gemüsehändler kaufen. Der Schnittlauch wächst 
nach jedem Schnitt wieder frisch nach.

Wie halten wir es nun m it dem Sameneinkauf? Weder auf 
dem Balkon noch im Garten wird soviel Platz zur Verfügung 
stehen, daß von jeder gewünschten Kräutersorte eine ganze Tüte 
voll ausgesät werden kann. Auch m it der geringsten Samenmenge 
muß sparsam umgegangen werden. Jeder G ärtner oder auch der 
Sam enhändler wird uns gern raten, welche K räuter wir a ls  
Pflänzchen beim G ärtner erhalten können und welche w ir an O rt 
und Stelle aussäen müssen. Vorteilhaft wäre es nun, wenn meh­
rere Gartenbesitzer zusammen den nötigen Sam en kaufen und tei­
len. E s h a t so jeder die Gewähr, mehrere Samensorten zu be­
kommen, ohne daß ein Teil des Sam ens umkommt.

Von den Sorten  aber, die sehr schnell zur B lü te  kommen, wie 
D ill, Borretsch und Gartenkresse, empfiehlt es sich, doch etw as 
mehr Samen zu nehmen und etwa in Abständen von 4 Wochen 
regelmäßig kleine Mengen Sam en auszustreuen. W iederholt man 
dieses ständig, so hat man b is zum späten Herbst frisches, wohl­
schmeckendes G rün zur Verfügung.

Blühender Borretsch in einer niedrigen weiten Vase ist außer­
dem ein hübscher Zimmerschmuck. H. S t.

IMacbelhs fjeisl
Erzählung au s der P ra x is  des Teeret Service.

V o n  H e r i b e r t  E b e r  st e i n .
N SK . Wissen w ir denn nicht, daß der Mördergeist M acbeths 

immer noch umgeht — in England und weit über Englands 
Grenzen h in au s?  —

Der Strafgefangene Nr. 349 D an Sniders wunderte sich nicht
wenig, a ls  ihm eines Tages von der S trafanstaltsleitung die

und einen kleinen Schnurr- 
>urde ihm 

Ziel er­
reicht. D a "wurde er in das P riv a tb ü ro  des Direktors geführt Ne-

W eisung zu ging, sich Bartkoteletten 
dart wachsen zu lassen. Die Form  
genau vorgeschrieben. V ier Wochen später w ar dieses

Die F orm  des Schnurrbarts wurde ihm

den diesem saß hinter dem großen Schreibtisch ein Herr in Z ivil, 
Len der Strafgefangene N r. 349 noch nie gesehen hatte. D er be­
trachtete den Eingetretenen m it einem langen scharfen Blick von
oben b is unten, nickte vor sich hin, studierte aufmerksam das 
Gesicht S niders und verglich es m it einem in seiner Hand be­
findlichen P aß  — und dann nickte er aberm als.

„Dan Sniders — S ie sind Ju d e?"
„D nein, S ir , ich bin Christ — seit sechs Jahren ."
„Ach so. Nun, das tu t nur wenig zur Sache. Sie haben 

zwölf Jahre."
„Pes, S i r  — eine lange Zeit."
Diese Feststellung gehörte schon nicht mehr zu der vom H aus­

reglement vorgeschriebenen Antwortform. Der Direktor runzelte 
denn auch drohend seine S tirne, der Fremde aber nickte der 
Nummer 349 jovial zu.

„S tim m t, Sniders. Aber Sie können sich diese Zeit erheblich 
abkürzen. Wenn Sie wollen, ist Ih re  Strafzeit m it heute zu 
Ende.

Sniders begann unsicher mit den Augen zu zwinkern. Wollten 
diese beiden Herren ihn vielleicht frozzeln? Aber danach sah es 
nicht aus.

„Das Tor dieses Hauses steht für Sie offen. Natürlich — 
unter gewissen Vorbedingungen."

Sn iders machte eine Geste, die andeutete, daß ihm das klar sei.
„W ofür erhielten S ie die zwölf Jah re?"
„Totschlag. S ir  — im Affekt."
„Na, na, Sniders, im Affekt?" rief der Direktor mahnend. 
„W äre es nicht 'im Affekt geschehen, hätte man mich gehenkt",

„Ah — durch Tod?" fragte Sniders flüsternd.
„Kennen Sie eine andere A rt des Verschwindens?"
„Verstehe, S ir . Aber wie soll es gemacht werden? Ich ver­

stehe die Sprache des Landes da unten nicht."
„Das ist vorläufig nebensächlich. Wichtig ist nur, ob Sie ein 

freier M ann und Besitzer von dreitausend Pfund sein möchten."
„DH — S ir ! "  rief N r. 349 mit einem tiefen Seufzer der 

Sehnsucht. „Aber es könnte auch sein, daß ich geschnappt und 
— gehängt würde. Und außerdem — ich bin nicht ohne Ge­
wissen."

„W as das erstere betrifft, so wäre das ganz allein Ih re  Sache. 
Sorgen Sie dafür, daß S ie eben nicht geschnappt werden. Und 
hinsichtlich des Gewissens — es ist Ihnen  bekannt, daß wir im 
Kriege leben und daß jeder von uns Soldat ist — jeder auf der 
Stelle, wo er dem Vaterland am besten dienen kann. Jeder hat 
feine Pflicht, und die Ih rig e  ist es, diesen erbitterten Gegner Eng­
lands zu beseitigen."

„Von diesem Punkt aus gesehen braucht mein Gewissen sich 
freilich nicht belastet zu fühlen. ‘

„Natürlich nicht."
„Und w as die Gefahr betrifft — die nehme ich auf mich.“
„Zum al das bißchen Risiko ja glänzend bezahlt wird. D i­

rektor, M r. S n iders ist sofort' zu entlassen. E r bekommt seine 
Zivilsachen und für die dringendsten Anschaffungen zwanzig 
Pfund. Weitere dreihundert Pfund bekommen Sie an der Stelle, 
wohin S ie  sich sofort nach Ih re r  Freilassung zu wenden haben;

einen Zettel m it der Anschrift finden S ie  hier in Ih re m  Paß. 
A us den Paßangaben ersehen S ie , daß Sie nicht mehr Engländer 
sind. S ie  heißen Rigo E analetti, gebürtig aus La V aletta  auf 
der Insel M alta . Ein schönes Land, Sniders! Sie können stolz 
sein auf eine so schöne Heimat. Sie sprechen italienisch?"

„Italienisch, Französisch, Spanisch und Portugiesisch so gut 
wie Englisch."

„Ich weiß. D am it kommen Sie gut durch. W ir sind also m  
allen Punkten einig?"

„Pes, S ir , in allen. Und ick danke auch schön."
„Danken Sie dem Vaterland, indem Sie ihm dienen!" sagte 

der Fremde würdevoll und gab dem Direktor einen Wink. Der
erhob sich und verließ m it S trä fling  Nr. 349 das Z im m e r-------

Wenige M onate später vernahm die W elt, daß der leitende 
S taatsbeam te einer neutralen südlichen Macht auf rätselhafte 
Weise plötzlich gestorben ^ei. M orgens hatte er noch bei bestem

rsache
M an vermutete die W irkung eines unbekannten Giftes, düs keine 
Spuren im Körper zurückläßt. Eine Stelle in der W elt hätte 
allerdings Auskunft geben können — das Intelligence Service
B ureau in London. D ort aber hat man Schweigen g e le rn t-------

Ob es nicht in England Menschen gibt, die in diesen Zeiten 
B anguos Geist sehen — den Geist der Rache und V ergeltung?

Wohlbefinden in seinem B üro gearbeitet — m ittags war er sehr 
krank — und abends tot. Die Todesursache war nicht festzustellen.

Cf
Autoreparaturen, Garage

H ans K röller, U nterer S ta d t­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation. Fahrschule.

Baumeister

erinnerte Sniders nickt ohne Bitterkeit. „Aber es geschah wirk­
lich im Affekt — weil er — der andere — der Tote — mir meine 
F rau  abspenstig gemacht hatte."

„Nachdem Sie vorher die seine verführt hatten. Und über­
dies schossen S ie aus dem Hinterhalt auf ihn."

„Lassen wir das unerörtert", sagte der Fremde. „Auf alle 
Fälle scheinen Sie ein entschlossener Bursche zu sein."

„ Ia . S ir , das darf ich wohl behaupten."
„Schauen S ie mal her, Sniders — kennen Sie den Herrn den 

dieses B ild darstellt?"
„Oh — das ist doch der M imsterptä —“
„Halt, keinen Namen!“ fiel der Fremde ihm ins W ort. „Gut, 

S ie kennen ihn also. Dieser M ann ist ein Feind Englands und 
mutz verschwinden."

C arl Deseyve, A dolf-H itler-P l. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. •

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. B au- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei. Säge.

Buchdruckerei

Druckerei Windhosen a. d. 9)bbs 
Leopold Stum m er, Adolf- 
H itler-Platz 31. Tel. 35.

Buchbinder
Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und K artonagen.

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönhcinz, Parfüm erie , F a r ­

ben, Lacke, P insel, F ilia le  Un­
terer S tad tp lah  11.

Essig
Ferdinand P fau , Eärungsessig- 

erzeugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter E ärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhofner 

Käse-, S alam i-, Konserven-,
Südfrüchten-. Spezerei- 
Delikatessenhandlung.

und

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, U ntere S ta d t 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, H aus- und 
Küchengeräte. E ternitrohre.

Jagdgewehre

Bal.Rosenzopf, Präzisions-Büch- 
senmacher, Adolf-H itler-Platz 
16. Z ielfernrohre, M unition . 
R epara tu ren  rasch und billig.

Kranken-Versicheruiig

Wiener Wechselseitige Kranken 
Versicherung, Bez.-Insp. Josef 
Kinzl, Waidhofen a. d. Abbs- 
Zell, Moysesstraße 5. F ern­
ruf 143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. AG. (ehem.Bun- 
desländer-Vers. 21©.), Ge­
schäftsstelle: W alter Fleisch-
ander!, K railhof Nr. 5, T. 166.

Ostmärkische Volksfürsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tre tung  K arl Praschinger. 
W aidhofen a. d. Pbbs, P len . 
kerstraße 25.

W iener Städtische -  Weck?' ' 
fertige — Ja n u s . Inspektor J o ­
sef Kinzl, Waidhosen a 
Pdbs-Zell, Moysesstraße d 
Fernruf 143.
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Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 21. M ärz.
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Im  Rahmen der Schriftenreihe „Ricbctbomtu, 31hncngou des 
Führers", herausgegeben vom Eauprefseamt Niederdonau der 
N S D A P ., ist das Heft 22 „ R a s s e n k u n d e  v o n  N i e d e r -  
d o n a u" von Dr. K arl Tuppa erschienen. E s ist dies die erste 
zusammenfassende Darstellung des rassenkundlichen Wissens vom 
Gau Niederdonau. Besonders wird auf die aus dem Anthropolo­
gischen In stitu t der Wiener Universität stammenden 44 Bilder 
aufmerksam gemacht, deren Beschreibung durch Dr. Tuppa es 
jedem ermöglicht, den Fragen der Rassenkunde an praktischen Bei­
spielen näherzutreten. Die dem Hefte oeigegebene Karte gibt auch 
Gelegenheit, die in einzelnen Gebieten von Niederdonau bestehen­
den Rassenunterschiede kennenzulernen. Bei der großen Bedeutung, 
die heute den Rassenfragen zukommt, wird das Heft 22 großes 
Interesse erwecken.-^ ' ____________

Hilde hat geheiratet. Hilde will eine Hochzeitsreise machen. 
IrV Und just mit der Bahn durch die Schönheit des Salzkammergutes.

—  „W orum, Hilde?" — „Weil die Gegend so wunderschön ist!" —
„Wenn man verliebt ist, schaut man doch nicht aus dem Fenster?" 
— Hilde seuzt selig: „W ir nicht. Aber die anderen!"

„W as ist I h r  G atte?" — „M ein M ann ist ein großer Erfin­
der!" — „Alle Achtung! W as hat er denn erfunden?" — „Jeden 
Abend eine neue Ausrede, wenn er zu spät heimkommt."

T

W a a g r e c h t :  1 deutscher Grenzfluß, 4 Gewürz, 7 Heil-
P flan ze , 8 M ännernam e, 9 römischer Kaiser, 12 norddeutsches 
Gebirge, 15 Saiteninstrum ent, 16 Zirkusrund, 17 Nebenfluß der 
Donau, 18 unechter Schmuck.

S e n k r e c h t :  1 großer Raum , 2 Erdteil, 3 Verbrechen, 5 
in Afrika, 6 N ährm ittel, 10 Rundtanz, 11 Kampfplatz, 12 

Wäschestück, 13 Gartenteil, 14 Kummer, Sorge.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 7. M ärz:
W a a g r e c h t :  7 Sense, 8 China, 9 Häkelnadel, 10 Pfeil, 15 

Kochlöffel, 16 Liane, 17 I l t i s .
S e n k r e c h t :  1 Esche, 2 Anker, 3 Segelfalter, 4 Schneiderin, 

5 Linde, 6 Falle, 11 Skala. 12 Schaf. 13 Pfote, 14 Bluse.

Shaw  hatte einen Einkommensteuerfragebogen auszufüllen, 
w as er auch in allen Punkten wahrheitsgetreu und gewissenhaft 
tat. N ur eines ärgerte den alten Spötter sehr. Nämlich die Frage: 
„Ist noch jemand an Ihrem  Geschäft beteiligt?" — D arum  schrieb 
er auch ganz groß und deutlich dort hinein: „Jaw ohl, das Finanz­
amt."

„Fritz, merkst du nicht auch, man spürt schon den Frühling." 
„Ja . Aber der M antel vom letzten J a h r  steht dir noch ausge­
zeichnet."

„Wo waren Sie in der Nacht vom 13. zum 14. M ärz, mein 
F räu le in?" — „ Im  Bett, Herr Richter." — „Können Sie dafür 
einen Zeugen bringen?"

„Aber Fritz, streite doch nicht noch länger m it K arl! Denke an 
das Sprichwort: Der Klügere gibt nach!" „Gewiß! Aber ich bin 
nicht so dumm, daß ich der Klügere sein w ill!"

„Mein F räu le in , ein einziges W ort aus Ih rem  Munde würde 
mich zum glücklichsten Menschen machen." — „Id io t!"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden

Amtliche Mitteilungen
der Stadt Waidhofen an der 9)665

Bekanntmachung.
Vorschriften über Schädlingsbekämpfung im Obstbau 

und Entfernung überhänger Äste.
Die Eigentümer und Nutzungsberechtigten von Obst- 

bäumen und Obststräuchern werden auf die Verpflich­
tung zur durchgreifenden und lückenlosen Entrümpelung 
der Obstgärten und die hiefür vorgeschriebenen Maßnah­
men und Richtlinien verwiesen.

Zufolge § 6 wird derjenige, der den Vorschriften die­
ser Verordnung zuwiderhandelt, nach § 13 des Gesetzes 
zum Schutze der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen bei 
vorsätzlicher Übertretung mit Gefängnis bis zu zwei 
Jah ren  und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen, 
bei fahrlässiger Übertretung mit Geldstrafe bis zu 150 
NM. und mit Haft oder mit einer dieser Strafen be­
straft.

Weiters werden die Besitzer und Nutzungsberechtigten 
von Bäumen und Sträuchern in Hausgärten, Grund­
stücken und Pachtgründen aufgefordert, die über die Be­
grenzung ihres Grundstückes auf den Gehsteig und öffent­
lichen Stratzengrund hinausragenden Äste, Zweige und 
Ranken, welche den Verkehr behindern, bis längstens 
30. April 1940 zu entfernen. Säumige haben die Durch­
führung dieser Anordnung auf ihre Gefahr und Kosten 
zu gewärtigen-

S tadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 13. März 1941.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e.h.

Samstag len 15. Mürz 1941 f N M a a L . MJ
Im Gasthaus MühlBder IQIlZQDßllQ
T f l n 7 . K # ) n ^ | | A  Beginn 20 U hr I  CS U rft, n a p c i i c  Tanz bjs zur Sperrstunde

eine nationalen-1  
schnftliche Pflicht! j

Jeder ein S p a r b u c h  in der j

Sparkasse der Stadt j 
Waidhofen a. d.Ybbs j
Geöffnet w erktags von 8 bis 12 U hr und von 2 bis j 
V24  U hr; Samstag nu r vorm ittags • Fernruf N r.2 |

GrauerStar
und seine operationslose Behand­
lung. Auskunft kostenlos. 3. 
P a ro u s , Rabenstein bei Chemnitz.

Z u r A ushilfe wird eine

H au sh älter in
zu einem alleinstehenden Herrn 
gesucht. 4 “
tung des
gesucht. Anschrift in der V erw al- 

des B lattes. 1266

Goldschmied J U p S x u u )S u u i u a L f i m m u

INGER
Schmuck, Optikwaren
Windhosen n d . y., fldolf-Hltler-Plntz 31

Aufnahme von Ernfekindersdrtnerinnen
Wie im vergangenen Jah r werden auch im März die­

ses Jah res  zwei 14tägige Schulungskurse für Ernte­
kindergartenleiterinnen. vom Gauamt, Amt für Volks­
wohlfahrt, durchgeführt.

Um aber eine sorgfältige Auswahl unter den Bewer­
berinnen treffen zu können, sind Bewerbungsgesuche von 
den O r t s a m t s l e i t u n g e n  der NSV. unverzüg­
lich vorzulegen. Nach dem 15. März 1941 einlangende 
Bewerbungen finden k e i n e  Berücksichtigung mehr.

Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen werden nur 
Bewerberinnen mit vollendetem 17. Lebensjahr aufge­
nommen.

M it dem Ansuchen sind der Kreisamtsleitung noch 
folgende Personalunterlagen einzusenden:

Lichtbild, eigenhändig geschriebener Lebenslauf, be­
glaubigte Abschrift des Schulentlassungszeugnisses und 
sonstige Zeugnisse, amtsärztliches Gesundheitszeugnis 
über die Tauglichkeit der Bewerberin, Sittenzeugnis, 
eidesstattliche Versicherung der arischen Abstammung und 
Bestätigung der Mitgliedschaft beim VDM. oder der 
Jugendgruppe der N SF.

Die Mädchen erhalten ein ihrem Alter entsprechendes 
Gehalt, mindestens aber ein Bruttogehalt von 105
Reichsmark. Heil Hitler! Die Kreisamtsleitung.

7.U kt& ük*e
Waidhofen an der Ybbs
Achtung! An Freitagen während der Sommermonate 
nur eine Vorstellung um 8 Uhr!
Freitag den 14. März, 8 Uhr,
Sam stag den 15. März, %4, %7 und %9 Uhr:

Herz modern möbliert
Ein amüsantes Filmlustspiel m it Hilde Krahl, Eusti Huber, G u­
stav Fröhlich, Theo Singen. Jugendverbotl
Im  Beiprogramm der T obis-K ulturfilm  

Weser-Renaissance

Sonntag den 16. März, %2 Uhr (Jugendvorftellung), 
%4, y47 und % 9 Uhr,

Montag den 17. März, y47 und % 9 Uhr,
Dienstag den 18* März, %7 und %9 Uhr:

S i n  M e i s t e r w e r k  d e r  T o b  i s

Friedrich Schiller
(Der Triumph eines Genies)

E in packendes Lebensbild dieses berühmten Dichters /unseres 
Volkes. H auptrollen: Heinrich George, L il Dagover, Horst Caspar 
in der Titelrolle, Friedrich Kayßler, Eugen Klöpfer und Hanne­
lore Schroth. Jugendfrei!

Dienstag den 18. März, %4 Uhr, Jugendfilmstunde: 
Friedrich Schiller 

Einheitspreis auf allen Plätzen 20 Rpf.

Zu jedem Program m  läu ft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden S am stag  Erstaufführung!

Bei Erkältung, Grippegefahr
D  es a b w e g i g ,  v e n  geschwächten  O r g a n i s m u s  durch  T r i n k e »  g rösserer  
F l u f f i g k e i t s m e n g e n .  die  nicht l e i t e n  d e m  H e r z e »  a b t rä g l ic h  sind, auch 
noch a n z u s t r e n g e n .  Unschädlich u n d  doch w i r k s a m  ist a b e r  fo lg e n d e  b e w ä h r t e  
Kur 1 — 2  E is lö ffe l  K l o s t e r f r a u - M e l i s s e n g e i s t  u n d  1 — 2 ges tr ichene  Gst-  
lo s te t  o u c k e r  m i t  e t w a  d e r  d o v v e l t e n  M e n g e  k o c h e n d e n  W a s s e r s  g u t  o c r -  
r u b r e n  D ie s e  M i s c h u n g  so fo r t  nach  d e m  Z u b e t t g e h e n  möglichst  heist 
t r i n k e n  u n d  d a n n  schmissen. W e n n  n o t w e n d ig  w i r d  diese A n w e n d u n n  
1 0 i s 2 m a l  w i e d e r h o l t .  Z u r N a c h k u r .  u n d  u m N ü c k s ä l l e n  e n t g e g e n z u w i r k e n  
n e h m e  m a n  noch e in ig e  T a g e ,  u n d  z w a r  2  b i s  3 m o l  täglich,  b e s o n d e r s  
a b e n d s ,  e in e n  T e e l ö f f e l  K l o s t e r f r a u - M e l i s s e n g e i s t  in e in e r  T a s s e  P f e f f e r ­
m i n z -  o d e r  a n d e r e m  T e e .

M a c h e n  auch S i e  e in m a l  e in e n  V e r s u c h !  D e n  b e k a n n t e n  K l o s t e r f r a u -  
M e l i s s e n g e i s t  in d e r  b l a u e n  P a c k u n g  m i t  d e n  d re i  N o n n e n  e r h a l t e .  S i e  
b e i  I h r e m  A p o t h e k e r  o d e r  D r o g i s t e n  u n d  in R e f o r m h ä u s e r n  in F la sc h e n  
z u  N M  2 .8 0 .  1 6 5  u n d  0 . 9 0  ( I n h a l t :  100. 5 0  u n d  2 5  ccm ).  P e r -  
«essen  S i e  ihn  nicht bei  I h r e m  nächsten  E i n k a u f !  D i e  W i r k u n g  oov 
K l o s t e r f r a u - M e l i s s e n g e i s t  w i r d  S i e  gewiss b e f r i e d ig e n .

Kuchengelb
W-*

,ê

G E H  H E IT M A N N . FARBEN- U N O  C H E M . FABRIK, K Ö L N )

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE / »  

L B R I L L E

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - U hrenhandel 
Waidhofen a. d.Y., Unt. S tadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i l b e r

Z u c k e r k r a n k e
e r z i e l t e n  la u t  s t ä n d i g  be i  u n s  e i n g e h e n d e n  E r fo lg s b e r ic h te n !  
s c h o n  m i t  e i n ig e n  P a k e t e n  u n s e r e s  D re lk ö n lg s -S p e z la l t e e » 1 
g e g e n  Z u c k e r k r a n k h e i t  m e r k l i c h e  E r f o l g e ,  z u m  T e i l  o h n e ’ 
D iä t .  D a r u m  s o l l t e n  a u c h  S ie  m i t  D r e i k ö n i g s t e e  e in e n  
V e r s u c h  m a c h e n  P a c k u n g  e i n s c h l i e ß l i c h  P o r t o  RM . 2.55. 

N . F i s c h e r  & S ü h n e .  N ü r n b e r g  272 . S c h lie ß fa c h  381.

m t S n
welche sich a ls  Verkäuferin eignet, wird aufgenommen. 
Buchbauer, Waidhofen a. d. Pbbs.

BRAUTRcvARE

S IN D  FABELHAFT  
STADT BAH N C T 1  
BOGEN L Ü

WIEN VIII.

Dienststelle sucht zu kaufen:
1. A utos der Typen „S tey r 50“ 
oder „S teyr 55" oder „Opel 
O lym piä 'zum  Schätzpeis. 2. E u t- 
erhaltene Büroschreibmaschinen. 
Angebote sind an die Verwaltung 
des B la ttes zu richten. 1265

„ H i c o t o n “, a ltbew ährt gegen

B e t t n  ä s s e n
Preis RM 2 90. In allen A potheken. 
Prospekt gratis vom H ersteller: 
„M edika“,pharm azeut.P räparate , 
München 4 2 , Z ündterstraße 2.

W er an

Rheuma. H l  oder M a s
leidet, wolle sich an  mich wen­
den, da ich ihm ein M itte l a n ­
bieten kann, bei dessen Anwen­
dung er vielleicht, wie so viele 
andere auch, von seinen Schmer­
zn  befreit wird. M eine Auskunft 
ostet und verpflichtet zu nichts.

M ax Reihner K .-E., Pharmazeu­
tische Erzeugnissie, Abt. 31 e, Ber- 
lin-C harlottenburg9, Reichsstr.24.

vruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, W aid­
hofen a. d. Ybbs, Adolf-Hitler- 
Platz 31.

W erbt für u n ser  B latt!

Hausbesorger-Ehepaar (W oh­
nung 1 Küchenzimmer), F rau  
soll separat noch Bedienung 
übernehmen, per sofort gesucht. 
Anfragen nur zwischen 14 und 
15 Uhr Adolf-Hitler-Platz 16,
Baukanzlei. 1257

wird aufgenommen. 
Gärtnerei K ratzer, 
Bahnweg 2. res?

S tä n d ig e s  In serieren  — der W eg zum  E rfo lg!


